
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Abhandlnng [!] vom Hyacinthen in welcher aus eigner
Erfahrung die Art und Weise wie solcher zu erziehen sey,
gelehret wird von Georg Voorhelm, Blumisten zu Harlem,

sonst auch unter den Namen von ...

Voorhelm, George

Nürnberg, 1753

urn:nbn:de:bsz:31-62772

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-62772




Ü

U

PrrrPrPRRRRRR

————————

———

——ꝑ







17 53 *



——
2

096
5
0



Abhandlung
vom

haciuthen
in welcher

aus eigner Erfahrung

die Art und Weiſe
ſolcher zu etichen ſüy gelehret wird

ö

Georg Boorhelm /

Blumiſten zu Harlem ,

ſonſt auch unter den Namen

von

Voorhelm und Van Zompel
ö bekannt .

Aus dem
Semdöf

ſchen in das Deutſche uͤberſezel
von

D. G .L. H.
Mi Kupferh gezieret.

Nüuͤrnberg,
In Stein und Raſpens Buchhandlung .

3 5 32





RSS

Vorrede .

Jede Sache hat ihre Schoͤnheit ,
8 ſo , wie ein jeder ſeine eigene
Reigung hat ; die Blumen koͤnnen hier

zum Muſter dienen , ſie haben aller

Laͤnder Voͤlcker eingenommen. Der

Hyacinth , welcher die uͤbrigen Blumen

an Vortrefflichkeit uͤbertrifft hat ſie ge⸗

feſſelt . Sie haben ſich mit ſeiner Er⸗

ziehung bemuͤhet; bey vielen aber iſt die⸗

ſe Muͤhe umſonſt geweſen , weil ihnen
die rechte Art , wie dabey zu verfah⸗
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Vorrede⸗

ren unbekannt war : und doch
hatten ſie an Buͤchern keinen Mangel .
Es iſt dieſe Sache zwar beſchrieben ,
aber nicht fleißig genug abgehandelt wor⸗
den ; uͤberdem ſo ſind nur wenige die

hievon etwas vollſtaͤndiges mit Ver⸗
nunft vorzubringen im Stand waͤren ;
und hat es ja dergleichen Leute gegeben :
ſo haben ſie entweder vieles verſchwie⸗

gen , oder ſie ſind vielmehr zu neidiſch
geweſen ; zudem ſo giebt es auch weni⸗

ge Gaͤrtner die in dieſer Kunſt genugſa⸗
me Erfahrung haben . Was mich an⸗
belanget , ſo

brmn
nid nicht nur von

ſolchen Vorfahren und Eſtern her , die

ſich ſeit mehr als einem Jahrhundert
einig und alleine mit der Erziehung der

Blumen , ſonderlich aber des Hyacin⸗
then beſchaͤfftiget, ſondern ich empfinde
auch einen Trieb in mir , es hierinnen

ſh Vollkommenheit zu bringen , und da
ch auch vielen Liebhabern durch ganz

Europa bekannt bin , welche mich um

eine Abhandlung von dieſer Blume er⸗
ſuchet : als habe ich ihnen ihre inſtaͤndi⸗

ge



Vorrede .

ge Bitte nicht wohl abſchlagen köͤnnen.
Ob ich mir auch gleich die Vorſtellung

gar wohl machte , derjenige ſo etwas

dergleichen unternehmen wollte , muͤſte
ein Schriftſteller ſeyn : ſo war ſolches

doch umſonſt , das gemeine Beſte mach⸗

te mich meiner Eigenliebe vergeſſen ,
und dieſemnach ſchreibe ich von ſolchen

Dingen , deren Ausuͤbung eben ſomuͤh⸗
ſam iſt als ſchwer die Erfindung davon

geweſen . Sollte meiner Abhandlung
die Zierde mangeln , ſo wird ſie doch
genau und ſorgfaͤltig ſeyn ; dieſes aber

iſt meiner Meinung nach , das beſte

Mittelſichgefallig zumachen .
Ich ſchreibe fuͤr dieienigen , ſo in ei⸗

nein Clima leben das mit dem Hollän⸗
diſchen uͤbereinkommt . Andere haben
ſich hierinnen nach der Kaͤlte und Waͤr⸗

me des ihrigen zu richten . Ganz Eu⸗

ropa kan ſich mit Hyacinthen vergnuͤ⸗
gen , ob gleich die vereinigten Nieder⸗

iande das angenehmſte Land fuͤr ſie ſind .

Ich nehme hier auch Moſeau / Schwe⸗
8
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Vorrede .

den und Norwegen nicht aus ; indem
6 ſte in ſelbigen , durch Huͤlffe der Oeffen

ſich ebenfals fortbringen laſſen . Es iſt
mir mehr als zu wohl bekannt , daß vie⸗
le Liebhaber in Franckreich klagen , und

ſagen es ſeye in verſchiedenen Orten ih⸗
res Landes unmoͤglich die Hyacinthen
zu erziehen , ſie ſtuͤnden daſelbſt entwe⸗
der ab , oder verloͤhren wenigſtens ih⸗
re Krafft , Farbe und Schoͤnheit : aber
meiner Meinung nach haben ſie unrecht ;
weil ſich in Franckreich alle Arten von

Erde finden . Auch darf man deswe⸗

gen die allzugroße Waͤrme nicht anfuͤh⸗
ren . Italien beweiſt das Gegentheil ,
als woſelbſt vortreffliche Hyacinthen er⸗

zielet werden ; und zu Rom giebt es ,
wie von allen Blumen , ſo auch von
den Hyacinthen Liebhaber , welche es
in dieſer Kunſt ſo weit gebracht , daß
ſie auch den geſchickteſten Hollaͤndern
darinnen nichts nachgeben . Unterdeſ⸗
ſen aber ſtimme ich doch denjenigen
bey / welche behaupten , daß ſie ein ge⸗
lindes Clima lieben .

So



Vorrede .

So nuͤzlich aber auch mein Werck zu

ſeyn ſcheinet , ſo ſehe ich doch zum Vor⸗

aus , das einige meiner Landsleute

und Mitbuhler mich eines Verbrechens

ſchuldig machen werden . Es duͤnckt

mich als hoͤrte ich ſie ſprechen , Holland
ſeye das einige Land , in welchem die

Hyacinthen wohl koͤnnten erzogen wer⸗

den ; alleine ſie ſagen ſolches nur blos

aus Neid , ſie glauben und wiſſen alle ,

daß wenn man anderswo damit nicht

fort kommet , ſolches nur blos der Un⸗

wiſſenheit , wie damit umzugehen , zu⸗

zuſchreiben ſey. Eben ſo wenig taugt
auch die Einwendung derjenigen , wel⸗

che ſagen , der muͤſte wohl im Kopf ver⸗

ruͤckt ſeyn , der das Geheimnus ſeines

Vatterlands , welches wenige beſizen ,
und beſtaͤndig in ſelbigen geblieben ſeyn
wuͤrde , aller Welt offenbarte . Dießen
aber kan ich , ohne daß es noͤthig waͤre

mich viel zu rechtfertigen , leichtlich zei⸗
gen , ja ſie zu bekennen zwingen , daß
ſie ſich gar ſehr irren .

* 4 Die



Vorrede .

Dieaußlandiſchen Liebhaber tragen
auch zu dem Hyaeinthen große Neigung
und ſind von ſelbigem ganz bezaubert ;
alleine kaum haben ſie ihn einmal geſeh⸗
en, ſo ſtehet er ab: dieſes ſchmerzet ſie
zwar , aber doch nicht ſo ſehr , daß ihre
Liebe deswegen nachlaſſenſollte , ſie ver⸗
langen vielmehr neue Zwibeln . Sind
ſie zum zweytenmal ungluͤcklich, ſo wer⸗
den ſie zwar verdrüßlich , alleine die
Hoffnung machet daß ſie es wagen auch
das drittemal welche kommen laſſen ;
weil aber dieſe ebenfals nicht anſchla⸗
gen , ſo bekommen ſie einen Eckel davor
und da ſie es nachgehends fuͤreine Narr⸗

heit anſehen , dasjenige beſizen zu wol⸗
len , was doch nicht zu erhalten iſt , ſo

3 ſie dieſer Luſt auf ewig den Ab⸗
b8

ültg

Sind aber einige Auslaͤnder damit
gluͤcklich; ſo bekommen ſie bald den Luſt
das Schoͤnſte zu haben , und ſollten ſie
guch gleich anfangs , niemalen uͤber

zwanzig Stuͤber fuͤr eine Blume WehWol⸗



Vorrede⸗

wollen , ſo wird doch der gluͤckliche Fort⸗

gang von einigen Jahren ihnen unver⸗

merckt ſo viel Muth machen , daß ſie

nachgehends eben ſo willich 25 . Gulden
als vorher zehen Stuͤber ausgeben .

Dieſes aber iſt meiner Meynung nach
Beweiſes genug , daß es zu unſerem

Vortheil gereiche , wenn die Auslaͤnder

mit Erziehung der Hyacinthen umzu⸗

gehen wiſſen , und daß ich alſo zum be⸗

ſten meines Vaterlandes arbeite⸗

Nun iſt noch uͤbrig daß ich auch die

Auslaͤnder dazu aufmuntere . Ich bit⸗
te ſie alſo Hyacinthen zu ziehen . Wol⸗

len ſie ſo viel Geduld als die Hollaͤnder
haben , ſo rathe ich ihnen ſolche aus dein

Saamen zu erzielen ; ſie werden es ih⸗
nen innerhalb weniger Jahre gleich thun ,
und ſo gering auch das Anſehen eines
gluͤcklichen Fortganges hierinnen ſeyn
moͤgte, ſo wuͤrden doch bald alle Na⸗

tionen ſich im Stand ſehen , einander

wechſelsweis die ſchoͤnſten Blumen zu

liefern . Ich ſcheue mich nicht auch oͤffent⸗
* 5 lich



Vorrede .

lichzu ſagen , es ſeye allen Europaͤern eine

Schande , daß ſte ſich nicht gleich den

Hollaͤndern alle Geheimnuͤße der Natur
in Anſehung der Blumen zu entdecken ,
angelegen ſeyn laſſen .

Ich ſchlieſſe mit dem Wunſch , daß
ſich noch einige Liebhaber finden moͤgten
die hierinnen groͤſſere Einſicht als ich ha⸗
ben , und ſollten ſich welche ſinden , ſo
erſuche dieſelben ,wie in aller Liebhaber ,

ſo auch in meinem Namen , die Feder
ebenfals zu ergreiffen .



3
8

Verzeichnus

der Capitel .

I . Capitel .

Wie edel es ſeye , die Blumen zu lieben .

II . Capitel .

Von der Vortreflichkeit des Hyacinthen ,
und von ſeinem Vorzug fuͤr andern Blu⸗

men 8

III . Capitel .

Urſachen ſo den Werth der ſchoͤnſten Hya⸗
cinthen rechtfertigen . 17

IV . Capitel .

Von welchem Hyacinthen hier gehandelt
werde , und woher er komme 27

ace
V . Capitel .

Eintheilung des orientaliſchen Hyacinthen
nach den Sorten und Farben 32

VI . Ca⸗



VI . Capitel .

Die Eigenſchafften eines ſchoͤnen Hhacin⸗
then, er mag gleich einfach doppelt oder

gefuͤllt ſeyn 35

VII. Capitel . 95

Verzeichnus der Namen von den ſchoͤnſten
Hyacinthen 40

VIII. Capitel.
Die Art und Weiſe die Zwibeln der Hya⸗

cinthen mit gutem Fortgang zu warten
und zu pflegen 67

IX. Capitel .

Wie die Hyacinthen durch den Saamen

vermehret werden koͤnnen 99

8 X. Capitel.
Von den Krankheiten der Hyacinthen ,von

den Mitteln ibnen abzuhelfen, und von

der Kunſt ſie auſſerordentlich ſtark zu

vermehren
115

XI . Capitel⸗
1

Die Hyacinthen fruͤh bluhend zu machen,
und wie ſelbige im Winter zu verſchaffen

ſeyen 118

Ab⸗



Fe
. IIFI

eee e ee

ii

Abhandlung
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der

Hyacinthen .

J. Capitel .
Mie edel es ſeye , die Blumen zu lieben .
Ile 2 .

0 V 9 RelerrLeuken
kommt es wunderbar fůt/

daß man ſich aus Erziehung der

u Blumen eine Luſt mache . Sie

müuͤſſen zwar geſtehen daß dieſelben von jeder⸗

mann überhaupts mit Vergnuͤgen betrachtet

werden ; aber dieſes duͤnkt ſie etwas ſeltenes zu

ſeyn ) daß jemand deſſen Profeßion es nicht mit

ſich bringet , ſich ſelbſt in ſo ferne zu einem Scla⸗
ven machen ) und durch beſtaͤndige Muͤhe Wa⸗

chen und Sorgen eine Sache zu erhalten ſuchen

ſollte , deren er doch nicht laͤnger als zweh oder

A drey



2 I . Capitel ,

drey Wochen genieſſet . Das Pflanzen , das

Begießen , das Ausheben , das Einſetzen , das

Reinigen , das Bedecken und Verwahren , ſind

ihnen lauter ungeheure Dinge , und kurz , die

Arbeit eines Liebhabers iſt ihnen uͤberhaupts et⸗

was unertraͤgliches , ſo , daß er ihnen endlich

gar zum Spott wird . Was wuͤrden ſie aber

nicht ſagen , wenn ſie als beſſere Kenner dieſes

Geſchaͤftes wiſſen ſollten , daß eine , waͤhrendem
Flor , einfallende rauhe Witterung , das Ver⸗

gnuͤgen ſo man ſich davon verſpricht , um die

Haͤlfte , ja , um noch ein mehreres verminde⸗

re .

Dem ſey nun aber wie ihm wolle , ſo wird

mir doch ſo viel eingeſtanden werden , daß, wenn

man auch nur zur Zierde ſeines Gartens , oder

zur Augenluſt , Blumen hielte , man ſie doch ,

ſo lange als ſelbige dauern , allezeit mit Ver⸗

gnuͤgen anſchaue . Alleine es iſt ein großer Un⸗

terſchied , zwiſchen einem gemeinen Blumiſten ,
und einem wahren Liebhaber . Der Flor von

dieſes ſeinen Blumen mag noch ſo vollkommen ,

und die Witterung noch ſo guͤnſtig ſeyn , ſo waͤ⸗

re es doch viel , wenn man denſelben , waͤhrender
gedachter zweyer oder dreyer Wochen , eine oder

zwey Stunden , in ſeinem Garten ſollte zubrin⸗

gen ſehen ; er wird die Zeit uͤber, da dieſelben

bluͤhen, kaum zwey oder dreymal hingehen , ſie

zu



Wie edel es ſey , die Blumen zu lieben . 3

zu beſchauen . Geſchiehet ſolches oͤfters, ſo ge⸗

ſchiehet es nur denjenigen Freunden zu gefal⸗
len , denen er ſolche ſehen laͤſſt , ja , ich mag

noch wohl mehr ſagen , er befindet ſich alsdenn

bey ſeinen Blumen , ohne ſelbige einmal zu ſe⸗

hen , weil er ſich nur allein daraus ein Vergnuů⸗

gen machet , wenn er ſie loben hoͤret, und wenn

er ſeine Freunde ganz beſtuͤrzt daſtehen ſiehet .

Bey dieſer Gelegenheit empfindet er das ſuͤſſeſte
Vergnugen , und doch iſtſolches in Vergleich⸗
ung desjenigen , welches ihm eine bey andern er⸗

weckte Eyferſucht verurſachet noch geringe . Ja

ſollte auch gleich dieſes Vergnügen nur einen Au⸗

genblick waͤhren ſo wuͤrde er doch um ſolches

zu erlangen weder Sae, Geld , noch Fleiß ſpah⸗
Len .

Es muͤſte v.iel ſeyn , wenn man ſich uͤber
die kurze Dauer , und daß man der Fruͤchte ſei⸗
nes an jede Blumenſorte verwendeten Fleißes
nicht laͤnger als vierzehen Tage genoͤße, bekla⸗

gen ſollte : denn ich habe verſchiedene Liebhaber /
ein ganzes Jahr lang , ſieben bis acht Hundert

Aurickelntoͤpffe mit allem nur erſinnlichen Fleis
beſorgen ſehen : gegen den zwanzigſten April hin
da ſie zubluͤhen pflegen, ſetzten ſie ihre Toͤpffe
auf das Geruͤſte, und nachdem ſie das Vergnu⸗
gen gehabt , ſie zwey oder , dreymal zu betrach⸗

ben ybraͤchten ſie ſolche wieder an ihren vorigen
A 2 Ort ,



Ort , die uͤbrige Zeit aber , waͤhrend welcher ſie
noch bluͤheten, wendeten ſie dazu an , daß ſie
die Gaͤrten anderer Liebhaber beſuchten , nicht
etwann um Blumen zu ſehen, wie ſich diejeni⸗

gen einbilden moͤgten, denen das Vergnuͤgen
welches man an Erziehung der Blumen hat ,

ſo unbegreiflich vorkommet ; ſondern nur , um

ſich mit den ſuͤſſen Gedanken ſchmeicheln zu koͤn⸗

nen , daß die ihrigen den Vorzug haͤtten. Ein

anderer hingegen , der noch erſt ein Blumiſt vom

erſten Rang zu werden ſuchet; laͤßt ſeine Toͤpffe
manchmalen auf dem Geruͤſte ſtehen , ohne daß

er deswegen ſie anzuſchauen , mehr Luſt, als die

beruͤhmteſten Kebhaber , haben ſollte ; weil er

aber gerne ein Kenner heiſſen , und nach und

nach den Ruhm eines großen Liebhabers ſich er⸗

werben moͤgte ; ſo will er , daß ſie auch andere

ſehen ſollen .
Betrachtet man nun die Sache von dieſer

Seite , ſo ſcheinet es allerdings etwas edles zu

ſeyn , ſich ganz und gar auf die Erziehung der

Blumen zu legen . Ja ich gehe noch weiter ,
und ſage , daß auch die ſtaͤrkſten und loͤblichſten
Neigungen dadurch zu ſcheidern gehen . Unter

dieſen Neigungen verſtehe ich , die Mahlerey /
das Sammlen von Schauſtuͤcken , von ſeltenen

Porcellan , die Begierde die ſchoͤnſten Pferde zu

haben , ja auch ſo gar die Begierde reich zu wer⸗
den /
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den , und was dergleichen noch mehr ſeyn mag .
Und wollten wir auch gleich den Ruhm , ſo man

ſich zu erwerben ſucht , bey Seite geſetzet ſeyn

laſſen , ſo mag ich doch gar wohl ſagen , daß
ſich der Beweiß deſſen , was ich hier behaupte ,

leicht dargeben werde , wenn man nur die Auf⸗
fuͤhrung groſſer Liebhaber in genaue Betrachtung
ziehen will ; dieſemnach wird es aber auch nicht

noͤthig ſeyn , daß ich mich bey dem Vergnuͤgen
ſo aus Erziehung der Blumen entſtehet , noch
laͤnger aufhalte .

Aus allem dem was ich bisher geſaget ,
ſolget , daß nicht nur alleine die Blumenluſt mit

allen andern Neigungen in keinen Vergleich
komme , ſondern daß auch ſo gar der Natur des

Menſchen , der immer gerne etwas Neues hat ,
die Liebe zu den Blumen gemaͤßer als alle uͤbri⸗

ge Neigungen ſeye. Und mus man nicht in der

That geſtehen , daß man eine Sache , ſie mag

auch ſo ſchoͤn und angenehm ſeyn als ſie immer

will , wenn ſolche eine lange Zeit in unſerem
Beſitz geweſen , keineswegs mit ſo groſſem Ver⸗

gnuͤgen mehr betrachte , als da man ſie das er⸗

ſtemal zum Eigenthum erhalten ? Aber wir

wollen noch weiter gehen : ein Liebhaber hat im

Zimmer eben ſo viel Vergnuͤgen an Betrach⸗
tung ſeiner Zwibel , oder am Einſetzen derſel⸗
ben , als wenn er ſie im Flor ſiehet . Es ſind

A 3 mir



6 . Capitel ,

mir wirklich einige bekannt , die , um ein her⸗
anwachſendes Vergnuͤgen zu genieſſen , eine noch

ſehr kleine Zwibel von ſeltener Art , lieber als

eine groſſe gekaufft haben : ſie hatten hiebey die

Abſicht , dieſelbe , ehe ſie noch Blumen truͤge,
welches nach drey biß vier Jahren gewis geſcha⸗
he , von Jahr zu Jahr , an Groͤſſe wachſen zu

ſehen . Und dieſes diente ihnen zu einem klaren

Beweiß , daß das Vergnuͤgen ſo uns die Na⸗

tur verſchaffet , durch ihre beſtaͤndige Verneue⸗

Lung allein unterhalten werde . Es iſt gar kein

Zweifel , daß wir nicht die Blumen fuͤr zu frech
und verſwwenderiſch halten ſollten , wann ſie
ſich , um ihren Reitz zu behaupten , das Jahr
über laͤnger als vierzehen Tage ſehen lieſſen .
Man betrachte nur in etwas das Schickſal einer

praͤchtigen und noch ganz unbekannten Blume ;
wenn ſie die Liebhaber das erſtemal zu ſehen be⸗

kommen , halten ſie ſelbige fuͤr ein Wunder der

Natur ; das zweyte Jahr ſind ſie von ihr noch
ganz bezaubert ; im folgenden loben ſie ſolche ;
im vierten ſehen ſte ſie faſt gleichguͤltig an , mit

ihrem ar wachſenden Alter aber wird dieſe Gleich⸗
guͤltigkeit immer groͤſſer.

Vielleicht wird mir der Einwurf gemachet
werden , ſo bald man ſich aus einer Sache ein

Wergnügen mache , ( denn ich gebe gerne zu ,

daß nichts über die Verſchaffung eines Vergnuͤ⸗
gens
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gens gehe ) ſo habe man mit den Liebhabern der

Blumen einerley Gluͤcke, zumalen wenn dieſe

Sache einen beſtaͤndigen anmuthigen Wechſel ,

wie etwann die Jagd , verſchaffen kan . Allein

man ſage was man will , ſo verdienet doch das

Vergnuͤgen , ſo uns die Blumen bringen , fuͤr

demjenigen ſo uns die Jagd giebt , den Vorzug ;

weil das erſtere , uͤberdem daß es nicht zur Ver⸗

ſchwendung verleidet , mehr oder weniger zur

Ausbreitung des goͤttlichen Ruhmes dienet , ſon⸗

derlich wann wir ſolches ſo gebrauchen , daß wir

dadurch zur Bewunderung der Geheimnuͤße der

Natur geleidet werden , welche allezeit mehr auf
ſich haben , als wir wohl glauben , und wovon

ich im Capitel , vom unermeßlichen Werth der

ſchoͤnſten Blumen , weitlaͤuffiger handeln wer⸗

de,
Es giebt aber noch eine andere Art Leute,

welche alles das Vergnuͤgen , wovon wir gere⸗

det haben , in der Zucht aller verſchiedener

Baumſorten und fruchttragender Pflanzen zu

finden glauben . Dieſen wuͤrde ich nicht wider⸗

ſprechen , wo ſie ſich nicht des Rechtes anmaſſe⸗

ten , die Blumiſten dadurch laͤcherlich zu ma⸗

chen , wenn ſie ſagen : es waͤre ihnen etwas un⸗

begreifliches , wie man viele Jahre dazu anwen⸗

den koͤnne , um nur vierzehen Tage lang des

Vergnuͤgens zu genieſſen , ſo uns eine Blume

A 4 ver⸗
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verſchaffet . Ich glaube aber nicht , daß wenn

ſie vierzehen Tage lang ihrer Fruͤchte genoſſen
haben , ſie ſich von ſelbigen ein groͤſſeres Ver⸗

gnuͤgen ſollten verſprechen koͤnnen, als ein Lieb⸗

haber der Blumen , auſſer dieſer ihrer Bluͤte⸗

zeit genieſſet .

II . Capitel .

Von der Vortreflichkeit des Hyacin⸗
thens , und von ſeinem Vorzug fuͤr an⸗

dern Blumen .

Fuden wir auch ſchon an den Blumen einen

anmuthigenZeitvertreib , und ſind dieſelben unſe⸗
rer Achtung gleich noch ſo wuͤrdig , ſo treffen
wir doch auch wuͤrklich viel Ungleichheit unter

ihnen an , uͤberdem kommt uns immer dieſe liebli⸗

cher als jene vor ; weil doch allezeit dieſe oder

jene Blume , welche uͤbrigens allerdings erzo⸗

gen zu werden verdienet , einer andern ſo wohl
an Schoͤnheit als Vortreflichkeit weichen mus .

Die Zahl derjenigen Blumen , von wel⸗

chen die Liebhaber vornehmlich eingenommen
ſind , erſtrecket ſich nur auf ſechſe , und dieſe
find :

Der Hyacinth.
Die Tulpe .

Die
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Die Aurickel .

Die Nelke .

Die Ranunkel .
Die Anemone .

Bey den uͤbrigen iſt weniger Mannigfaltig⸗
keit , und daher dienen ſie auch nur zu einer Zierde
der Gaͤrten, und zum Vergnuͤgen der Bota⸗

niſten .
Der Hyacinth ſtehet hier als die ſchoͤnſte

und ſchaͤtzbarſte Blume oben an . Es iſt zwar

nicht zu laͤugnen , daß faſt alle alte Blumen⸗

liebhaber denſelben der Tulpe nachſetzen , und

daß ſie hierinnen noch heut zu Tage unzaͤhlich
viele Machfolger haben ; doch wiſſen ſie uns hie⸗
von keine andere Urſache anzugeben , als daß
ihnen , zu ihrem Mißvergnügen, die Wart und

Pflege deſſelben unbekannt ſeye . Dieſemnach
haben ſie gar nicht Urſache unſerer Blume et⸗

was vorzuwerffen , und wenn ſie derſelben , die

ihr gebuͤhrende Ehrerbietung nicht erweiſſen , ha⸗
ben ſie groſſes Unrecht . Da es aber um ihr

ſolche zu erwerben , nur auf die Erleichterung
der Wart und Pflege ankommt : als glaube ich

daß dieſe Abhandlung , welche dahin abzielet ,
den Liebhabern nicht mißfallen werde .

Ich liebe die beruͤhrten ſechs Blumenſor⸗
ten , und glaube daß eine jede derſelben eigene

Schoͤnheiten habe. Ich will auch dieſes
A 5 gerne
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gerne einraumen , daß der Hyacinth , in Anſe⸗
hung der Farben , am wenigſten Mannigfaltig⸗
keit zeige . Auch werde ich ſeine Schoͤnheiten
nur in ſo ferne anfuͤhren , und ſeiner Geſchwi⸗

ſterte nur in ſo weit gedenken , in ſo ferne ſol⸗

ches noͤthig iſt , wenn wir , welchen unter den⸗

ſelben der Vorzug zuzueignen ſeye , beſtimmen
wollen .

1. Kaum iſt der Winter vergangen : kaum

faͤngt die Natur , welche gleichſam erfroren ge⸗

weſen , wieder zu leben an , kaum ſiehet man

dasjenige , was die rauhe Witterung verſchloſ⸗

ſen hielt , wieder zum Vorſchein kommen : ſo

zeiget ſich der Hyagcinth , ſo verkuͤndiget er uns

den Fruͤhling , und ſo gehet er , gleich ein Ge⸗

neral vor ſeinen Truppen , auch vor ſeinen

Geſchwiſterten her . Dieſes iſt der erſte Vorzug
den er fuͤr andern Blumen behauptet , und des⸗

wegen hat er fuͤr allen andern viel an Anmuth
zum voraus .

2 . Der Geruch , welchen die Natur der

Tulpe , der Ranunkel und Anemone verſaget
hat , macht ihn bewundernswuͤrdig , und man

wird von ſelbigen ſogleich beym Eintritt in die

Gaͤrten , ungemein geruͤhret . Sollte jemand
einwenden , es ſeye ſelbiger gar zu ſtark , ſo fer⸗
tige ich ihn mit der Antwort ab , die man ins⸗

gemein in Anſehung des
Geſthugckes

zu geben

pfle⸗
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ofleget : man muͤſſe uͤber den Geruch nicht ſtrei⸗

ten , und es ſeye dieſem der Geruch des Hyacin⸗

thens eben ſo angenehm , als einem andern

der Geruch der Aurickel ; wenn aber uͤberdem

der Hyacinth in ſeiner Bluͤthe ſtehet , ſo darf er

weder den Roſen noch den Nelken weichen ; da

er es auch uͤbrigens in Anſehung des angeneh⸗

men Geruchs , den andern zu gleicher Zeit bluͤ⸗

henden Blumen weit zuvor thut , ſo wuͤrde ihm

das groͤſte Unrecht geſchehen , wenn ſein Geruch

fuͤr verwerflich ſollte gehalten werden .

3 . Die beſondere Schoͤnheit des Hyacin⸗

then wird auch dadurch um eine Stuffe hoͤher

geſetzet , daß ein einiger Hyacinth nicht alleine
wegen Menge und Ordnung ſeiner Glocken ,

ſondern auch wegen Miſchung ſeiner Farben ,

ſtatt eines Straußes dienen kan ; dieſes aber iſt

ein Vorzug woran die einige Aurickel nur in et⸗

was , und zwar in einem viel geringernGrad,
Anſpruch machen darf .

4 . Ferner wird ſein Werth dadurch auſſer⸗

ordentlich erhoͤhet, daß ſelbiger , ſo zu ſagen⸗
keiner Veraͤnderung unterworffen iſt . Die Tul⸗

pe und Nelke koͤnnen ſich keineswegs eines glei⸗
chen ruͤhmen. Sind ihre Liebhaber aufrichtig ;
und wollen diejenigen ſo ſich mit Erziehung der⸗

ſelben vergnuͤget haben , die Wahrheit geſtehen ,

ſo wird aller Welt kund werden / wie verdruͤß⸗
lich
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lich es falle , dieſelben an Farben ausarten zu

ſehen ; auch iſt die Ranunkel nicht ganz und gar
von dieſem Fehlern frey , und man wird erfah⸗
ren , daß dergleichen Veraͤnderungen unzaͤhlich
vielen Liebhabern zum Aergernus geworden ſey⸗
en . Meine Blume hingegen darf andern hie⸗
rinnen Trotz bieten , und man wird ihr derglei⸗
chen Vorwurf keineswegs machen koͤnnen, in⸗

dem ſich unter zehen Tauſend Pflanzen kaum ei⸗

ne finden wird , die ihre blaue Farbe mit der

weiſſen verwechſelt haͤtte, oder die aus einer ge⸗

fuͤllten zur einfachen geworden waͤre; kurz man

kan ſie erhandeln , verhandeln oder verſchenken ,
ohne die geringſte boͤſe Folge zu befuͤrchten , folg⸗
lich ſollte man ihr auch den Beynamen der Ge⸗

treuen geben .

5 . Der Hyacinth verdienet auch noch um

ſeiner Dauer willen , fuͤr andern Blumen den

Vorzug . Doch iſt hier nicht die Rede von ſei⸗
nem langen Bluͤhen , noch auch davon , daß
ſeine Glocken die ſchlimme Lufft beſſer , als an⸗

dere Blumen vertragen , wiewohl es ihr hierin⸗
nen keine gleich thut ; ſondern es wird hierdurch
das Wort Dauer , auf die Jahre gezielet , welche
jede Hyacinthenart , ohne ſich zu veraͤndern oder

auszuarten , uͤberſtehet . Dieſemnach bewun⸗

dere ich fuͤrnemlich deſſelben Lebensdauer ; wie

man denn in der That welche geſehen , die 15eini⸗
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einigem Verluſt ihrer Schoͤnheit funfzig Jahre
lang gepflanzet worden : da hingegen die Erfah⸗
rung lehret , daß die europaͤiſche Ranunckel ,
nebſt der Nelke , nach Verfluß von vier bis fuͤnf
Jahren ausarten ; die Anemone und Aurickel

aber nach zwanzig Jahren nichts mehr taugen ;

ja , daß die Tulpe ſelbſt nicht laͤnger dauere .

6 . Auch iſt dieſes nicht mit Stillſchweigen
zu uͤbergehen, daß wenn ſich ein Hyacinth un⸗

ter der Aufſicht eines geſchickten Blumiſten be⸗

findet , deſſelbigen nicht nur die benachbarten ,
ſondern auch , wie ich zeigen werde , ſolche Lieb⸗

haber die an den beeden aͤuſſerſten Enden von

Europa wohnen , theilhaftig werden koͤnnen;
dieſes iſt ein Vorzug der weder der Nelke noch
der Aurickel zukommt .

7 . Ferner iſt auch dieſes hoch zu ſchaͤtzen,
daß der Hyacinth auſſer dem , daß ſelbiger ehender
als andere Blumen bluͤhet, noch dieſe Eigen⸗
ſchaft fuͤr andern faſt alleine beſitzet , daß er auch
vor ſeiner gewoͤhnlichen Zeit kommet : denn man

kan ihn mit leichter Muͤhe um drey Monate

ehender , das iſt , ſchon im Januario , zum Bluͤ⸗

hen bringen , und den Augen eben dasjenige
Vergnuͤgen verſchaffen welches ihnen ein Beet
voll ſchoͤner Hyacinthen im Fruͤhling machet ;
Dieſes Vergnuͤgen iſt aber um ſo viel angeneh⸗
mer , weil es nicht viel Muͤhe koſtet , 2

ich
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lich da der Hhacinth ſo viel Gefaͤlligkeit fuͤr uns

hat , daß es ihm/ wie ich zeigen werde , gleich
viel iſt , ob er im Waſſer oder in der Erde ſte⸗
he, wenn wir ihn bluͤhend haben wollen . Die⸗
ſemnach kan ich mitten im Winter , ohne viele

Muͤhe, und ohne vieles Erdreich des Vergnuͤ⸗
gens geraume Zeit genieſſen , eine der praͤchtig⸗
ſten Wuͤrkungen zu ſehen, ſo nur immer die Na⸗
tur herfuͤrzubringen vermoͤgend iſt ; wenn anders

weder Froſt noch Lufft ſolches verhindern .
8˙ *Endlich ſo traͤget auch noch der Hyaͤ⸗

tinth , um ſeiner Seltenheit willen , die Gut
davon ; dieſer Vorzug erwirbet allen Dingen
den Preis , Und macht folglich gegen dem Hya⸗
cinth alle andere Blumen geriugſchaͤtzig. Es

iſt nicht ohne , man findet in allen Gaͤrten von

Ftankreich , Deutſchland , Engeland , Italien ,
Flandern und Holland Tulpen , Adrickelt⸗

Nelcken⸗ Ranunkeln und Anemonen , und es

wuͤtde etwas ſeltſames ſeyn , wenn man um ei⸗

ne Menge davon zu finden, aus ſeinem Land

gehen muͤſte; was aber die von beſonderer

Schoͤnheit anbetrifft, ſo finden ſich wenige die

ſolche beſitzen , und wenn es ja welche giebt , ſo
werden dieſelben ſonderlich in Holland anzutref⸗
fen ſeyn . Hingegen iſt der Hyacinth ſo ſelten

daß er in erſt angefuͤhrten Laͤndern vielleicht
ue einem Theil ſolcher Perſonen,welche Blu⸗

Men⸗
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menliebhaber heiſſen , bekannt iſt , und einige
europaͤiſcheNationen haben ſelbigen nur erſt ſeit

wenigen Jahren ausgeforſchet . Nur in Hol⸗

land / ſonderlich aber in Harlem / zeiget er ſich in

ſeiner ſchoͤnſten Pracht , da nur wird er mit be⸗

ſonderem Fleis erzogen , da nur wird man ihn
in gewißer Menge finden ; in andern Laͤndern

hingegen ſte het er blos allein bey denjenigen Lieb⸗

habern in Anſehen , die ihn aus Holland erhal⸗
ten haben . Der beruͤhmnte

Miller ſagt zwar
in ſeinem Gartenlerico , im Artickel Hyaeinth/
es ſeye derſelbe eben ſo woͤhlin Flandern als in

Holland zu finden ; alleine weder ich noch ein

andeter von meinen Bekannten , er ſey auch wer

er ſey , hat jemals einen Hyacinthen aus Flan⸗
dern bringen ſehen. Hierinnen aber verdient er
mehr Glauben , wenn er ſaget, man koͤnne ſie
anderswoͤ eben ſo wohl,als in Holland , und

eben ſo ſchoͤn, aus dem Saamen ziehen. Ein

aͤmſiger Schottlaͤnder hat ſolches mit ſeinem
Exempel bewieſen , und dieſe Abhandlung wird

nicht wenig dienlich ſeyn ein gleiches zu beſtaͤt⸗
tigen und gelten zu machen.

Aller Vorzuͤge des Hyacinthens ungeach⸗
tet , giebt es doch Liebhaber die ſelbigen keiner

ſolchen Achtung als die Tulpen und Aurickeln

wuͤrdigen . Aber laßt uns doch ihre Urſachen
unterſuchen wie mich duͤnkt ſo ſind derſelben

vor⸗
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vornehmlich dreyerley . Die erſte davon iſt die

Schwierigkeit , welche ſich bey Erziehung mei⸗

ner Blume aͤuſſert; ich habe aber bereits gezei⸗

get , daß man ihr deswegen keinen Vorwurf
zu machen habe , und daß blos die wenige Muͤ⸗

he , ſo die Erziehung der Tulpe und Aurickel

verurſachet , dieſelben in allen Gaͤrten ſo ge⸗

0 mein mache . 2 . Wird dem Hyacynthen zur

Laſt geleget , daß er gar zu ſtark rieche ; dieſes
aber iſt ein Vorwurf den ich mit leichter Muͤhe

11 vernichtet habe ; endlich ſaget mein Gegentheil ,
und diejenigen ſo mit mir nicht gleiches Sinnes

0 ſind , der Stengel des Hyacinthens ſey zu waͤſ⸗

1 ſerig und zu ſchwach einer rauhen Witterung

Widerſtand zu thun : hierauf antworte ich erſt⸗

lich , man werde niemalen einen ſchoͤnen Hyacin⸗

then ſehen , der nicht auch einen an Groͤſſe und

Dicke wohlproportionirten Stengel haben ſoll⸗

te ; hernach aber ſo wird ein Liebhaber , der ſei⸗

ne Blumen fuͤr Froſt , Hagel , Schnee , ſcharf⸗
fen Winden und andern ſchaͤdlichen Wirkungen
der Luft wohl zu verwahren weis , wegen ſeiner

Hyacinthen eben ſo wenig , als wegen ſeiner Tul⸗

pen und Aurickeln zu befuͤrchten haben .

III . Ca⸗
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III . Capitel .

Urſachen ſo den groſſen Werth der ſchoͤn⸗
ſten Hyacinthen rechtfertigen .

Pis ich die Vortreflichkeit und den Vor⸗

zug des Hyacinthens fuͤr andern Blumen erwie⸗

ſen habe , ſo werden ſonder Zweifel alle Liebha⸗
ber hierinnen mit mir uͤbereinſtimmen , daß er

von wunderbaret S choͤnheit ſeye , und daß er

mit verdoppeltem Fleis erzogen zu werden ver⸗

diene . Alleine viele laſſen ſich durch den allzu⸗

groſſen Preiß in welchem die
03

— 0 Hyacin⸗
thenſorten ſtehen , leichtlich abſchrecken und ab⸗

wendig machen . Ich geſtehe gerne , man kan

es kaum ohne Verwunderung anhoͤren, wenn

es heiſſet , es waͤren fuͤr eine einige Pflanze bis

zwey tauſend hollaͤndiſche Gulden , welche nach

franzoͤſiſchem Geld mehr als vier tauſend

Franken machen , ausgezahlet worden . Ich
bin mehr als einmal bey dergleichen Handel ein

Zeuge geweſen , und es war kein Scherz dabeyz
ja ich mag auch wohl ſagen , daß es heut zu Ta⸗

ge gar nichts ſeltenes ſeye , fuͤnf hundert , auch
hundert Gulden fuͤr eine Hyacinthen Zwibel be⸗

38 zu ſehen ) , ohne daß man den Kaͤufer des⸗

wegen einer Tollheit ſollte beſchuldigen koͤnnen :
ihn auſſerdem daß man fuͤr ſein Geldnicht lau⸗

B ter
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ter Brod , noch andere zum Lebensunterhalt
gleich noͤthige Dinge einkaufft , ſo iſt das Leben

ſelbſt kein ſo groſſes Gut als Geſundheit und

Vergnuͤgen ; aber zu dieſem Vergnuͤgen gehoͤ⸗
ren auch , nebſt der Erholung der Kraͤffte, er⸗

laubte Ergötzungen ; ich wuͤrde Unrecht haben ,
wenn ich nicht zugeben wollte , unſere vornehm⸗

ſte Abſicht muͤſſe dahin gerichtet ſeyn , daß wir

6 das Nothwendige erwerben ; allein es iſt mir

auch bekannt , wie es ſehr viele Leute gebe , die

ſo große Reichthuͤmer beſitzen , daß ſie im ge⸗

ringſten nicht hieran zu gedenken haben ; und

ich bin uͤberzeugt, es ſeye ihre Schuldigkeit ſich
ein unſchuldiges Vergnuͤgen zu machen , und ſo
viel an ihnen iſt , das ihrige ſowohl fuͤr ſich als

fuͤr andere , um Aufnahm und Wachsthum der

Kuͤnſte und Wiſſenſchafften , eben ſo , wie zur

gluͤcklichen Entdeckung der unendlichen Geheim⸗
6 nuͤße der Matur , das ihrige beyzutragen , zu⸗

mal da ſich ſelbige ohnehin uns nur in ſo ferne
zu erkennen geben, in ſo ferne wir uns um die

Kenntnus derſelben bemuͤhen . Dieſe koſt⸗
baren Geheimnuͤſſe aber ans Licht zu bringen ,
habe ich mir vorgenommen .

Der Hyacinth iſt lange Zeit in Verachtung
geweſen , weil er damals nichts auſſerordentli⸗
ches zeigte. Urſpringlich treibt er einen Sten⸗

gel der gcht bis zehen blaue oder weiſſe Glocken

traͤgt/
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traͤgt, ſo ſechs Blaͤtlein haben ; man konnte

nicht von ihm ruͤhmen , daß er wegen ſeiner

Schoͤnheit eines mehreren Vorzugs als tauſend

andere Garten⸗und Feldblumen wuͤrdig waͤre ,
und eben deswegen wurde er auch um ſo viel

weniger geachtet ; daher man ſich dann mehr
daruͤber zu verwundern hat , daß ſich jemand ge⸗

funden der ſolchen pflanzen moͤgen , als daruͤber,

daß ihn die Entdeckung ſeiner Schaͤtze ſo großen

Ruhm und Werth erworben . Er hat mit al⸗

len andern in Achtung ſtehenden Blumen dieſes

gemein , daß er ſich ſo wohl durch den Saamen

als durch Setzlinge vermehret , auch thut er es

ſeinen Geſchwiſterten hierinnen an Beſtaͤndigkeit
bevor , daß alle ſeine Setzlinge niemals an Guͤte

und Eigenſchafften unterſchieden ſind ; hingegen iſt
er in den Kindern ſeines Saamens ſo unbeſtaͤn⸗
dig und veraͤnderlich , daß er demjenigen , dem

er ſein Leben zu danken hat , niemalen aͤhnlich

iſt , und daß aus hundert Saamenkoͤrnern , die

man von einer einigen Blume geſammlet hat ,

hundert verſchiedene Sorten zum Vorſchein kom⸗

men , davon nicht eine ihrer Mutter gleichet .
Dieſes iſt eine ausgemachte Wahrheit , von

welcher wir keine Erklaͤrung zu geben im Stand

ſind ; weil ſich aber ſolches bey dem Hyacinthen
nicht allein findet , ſo achtet man weniger da⸗

rauf als man wohl ſollte . Was aber noch
B 2 mehr
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mehr iſt , ſo werden unter zehen Hyacinthenſor⸗
ten ſelten drey oder vier gnten Saamen tragen ;
und kaum wird unter dieſen zehen Sorten von

Saamen eine zu finden ſeyn , welche ausgeſaͤet
zu werden verdienet . Die Liebhaber unterlaſſen
unterdeſſen doch nicht ihren Saamen zu ſamm⸗
len ; und auch diejenigen welche aus der Erzie⸗
hung der Pflanzen ihr Hauptgeſchaͤfte machen ,
laſſen ſich es nicht verdrießen , etliche Jahre hin⸗
tereinander eine gewiße Menge von ſolchen ein⸗

fachen Blumen zu ſammlen , aus welchen ihren
Vermuthen nach ganz beſondere und auſſeror⸗
dentliche zu erwarten ſtehen . Sie ſaͤen dieſen
Saamen aus , und es gehen aus ſelbigem tau⸗

ſenderley Sorten von Pflanzen auf , an welchen
ſie erſt nach fuͤnf bis ſechsmaligen Verſetzen
Blumen erblicken , ſo , daß man folglich fuͤnf
bis ſechs Jahre damit zu ſchaffen hat , waͤhrend
welcher Zeit dieſe Pflanze mit aller noͤthigen
Sorgfalt gewartet werden mus ; und dem ohn⸗
geachtet pfleget es manchmalen zu geſchehen , daß
wann nur im geringſten etwas verſehen worden ,
keine einige dieſer jungen und ſehr zarten Pflan⸗
zen bekommet , und man alſo dieſe ganze Zeit
uͤber umſonſt bemuͤhet geweſen iſt . Gehet aber

die Sache gluͤcklich, ſo hat man tauſenderlen
Hyacinthenſorten . Alleine es folget nicht ,
daß nnter ſelbigen viele von beſonderer Art ſeyn

ſoll⸗
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ſollten , es mus faſt der groſte Theil wegge⸗

worffen werden ; unter hunderten wird kaum ei⸗

ne wider eingeſetzet zu werden verdienen ; ſie

haben alle ausgeartet , und keine derſelben wird

insbeſondere nur das Viertel ſo viel werth ſeyn ,

als ihre Mutter . Wenn ſich unter dieſen tau⸗

ſenderley Sorten von Hyacinthen fuͤnf bis ſechs

gefuͤllte finden , ſo iſt ein Liebhaber ſchon ver⸗

gnügt , und mehr konnte er ſich auch nicht ver⸗

ſprechen . Allein er iſt noch nicht am Ende : will

er von den Fruͤchten ſeiner Arbeit den Genus

haben , ſo mus er dieſen Blumen Zeit laſſen bis

ſich dieſelben oͤffnen , und alſo ihren Werth zei⸗

gen können , welches , nachdem ſie viele Blaͤt⸗

lein haben , wenigſtens vierzehen Tage erſor⸗

dert . Ich kan mir gar wohl vorſtellen , daß

er ſich nun die groͤſte Hoffnung macht , ſeine fuͤmf
oder ſechs Blumen werden die Schoͤnheiten , ſo

an tauſenden verlohren gegangen , unter ſich ge⸗

thellet zeigen . Aber achl je mehr ſie herfuͤr bre⸗

chen , je mehr ſieht er ſich in ſeiner Hoffnung

betrogen . Die erſte und zweyte ſind ſo gemei⸗
ner Art , daß wenn er ſie nicht ſelbſt erzogen

haͤtte, er keinen Schilling dafuͤr geben würde .

Die dritte und vierte ſind noch ſo mittelmaͤßig ,

haben aber gar nichts auſſerordentliches . Die

fuͤnfte iſt ſchoͤner, und will zur Pracht in ein

Beet verſetzet ſeyn , ob ſie gleich nur blos um

B 3 ihrer
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ihrer Neuigkeit willen einige Aufmerkſamkeit
verdienet . Die ſechſte iſt endlich eine vollkom⸗
mene Blume , und niemalen hat es von eben der
Farbe einen Hyacinthen gegeben , der dieſem
gleich geweſen . Die Natur ſcheinet nur um die⸗

ſer einigen Blume willen , gegen die uͤbrigen von
tauſenden hart verfahren zu haben . Was aber
das betruͤbteſte iſt , ſo ſtehet unſer Lebhaber in

Gefahr ſie noch ehender verderben zu ſehen , als
er ſich von der Vermehrung ihrer Gattung
ſichere Hoffnung machen kan .

Derjenige deſſen Ausſaat ſo anſchlaͤgt , hat
Urſache froh zu ſeyn , und ein ſolcher Liebhaber
gehoͤret unter die Zahl der Gluͤckſeeligen. Doch
mus ich auch geſtehen , daß mich dieſes nicht
befrembden wuͤrde, wenn etwann einem ſolchen
das Los ſo gluͤcklich fiele , der , gleichſam nur von

ungefaͤhr , ein duzend Saamenkoͤrner vom Hya⸗
cinthen ausgeſtreuet haͤtte; eine ſo unerwartete
Blume iſt manchmalen fuͤr mehr als tauſend
Gulden verkaufft worden . Ich geſtehe zwar
gerne es ſeye dieſes etwas ſo ſeltenes , daß un⸗
ter zehen Liebhabern, die noch ſo viel Saamen

ausgrſtreuet haben, oͤffters kaum einer ſeyn wird /
der ſich nur eine praͤchtige Blume erhalten zu
haben ruͤhmen koͤnnte. Iſt dieſemnach ein
Hyacinth der in ſeiner Art nur der einige iſt ,
und um welchen ſich ihrer zwanzig bis dreyſig

um⸗
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umſonſt bemuͤhet, nicht etwas ganz unſchaͤdba⸗
res ? Und kan ſich derjenige ſo ſolchen beſitzet

nicht fuͤr gluͤcklich achten ? Heiſt dieſes nicht das

groͤſte Vergnuͤgen, wenn man ſagen kan : tau⸗

ſend meiner Mitbuͤrger beſitzen koſtbare Dia⸗

manten , aber in der ganzen Welt iſt niemand

der eine ſo ſchoͤne Blume haͤtte die der meinigen

gleich kaͤme? Hat eine ſolche Blume nicht ihren

wirklichen Werth ? Und hat man ſie nicht hoͤher

zu ſchaͤtzen als tauſend andere Blumen ? Sollte
man ſo thoͤricht handeln und ſelbige fuͤr nichts

hingeben ? Sollte wohl jemand , der Luſt dazu

haͤtte, nur wenig dafuͤr bieten ? Es giebt un⸗

terſchiedliche Wege reich zu werden , und der ei⸗

ne iſt immer ſicherer als der andere ; aber eine

ſolche Blume als diejenige, von welcher hier die

Rede iſt , hat man nicht ſo wohl ſelner Muͤhe,

ſeinem Fleis , ſeinem Verſtand , ſeinem Geld

und ſeiner Gedult , als vielmehr einem ganz

beſonders gluͤcklichen Zufall zu danken . Sollte

man ſich alſo wohl einen Strupel machen , ſie
um tauſend Gulden zu verkauffen ? Keinen Hel⸗

ler weniger , wird jemand antworten , wer ſie

aber dafuͤr giebt mus wohl toll ſeyn : denn ſie

bleibt doch allezeit eine Blume . Ich antworte

hingegen , es ſeye weder der Kaͤufer noch der

Verkaͤuffer zu tadeln . In der That hat man

Urſache zu glauben , daß ſolches nicht allein

B 4 aus
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aus Hoffuung eine ſo ſchoͤne Blume zu befitzen,
oder um des Gewinſtes willen , ſondern vielmehr
aus Vorſatz geſchehe, die Natur dahin zu bringen ,
daß ſie uns , zum Preis des Schöpfers ihre
unbekannte Schaͤtze oͤffne; dieſes find , ſage ich,
wahrſcheinlicher Weiſe , die Be weggrun
den Beſitzer antreiben , der ſich ſonſt wohl nicht
einer ſolchen Sclaverey unterworffen haben
wuͤrde . Was den Kaͤufer anbelanget , der tau⸗

ſend Gulden dafuͤr bezahlet , ſo hat ſelbiger ver⸗

ſchiedene Abſichten ; auffer dem Vergnügen ſo
er ſich von dieſem Kauf verſpricht , ſchmeichelt
er ſeinem edlen Hochmuth dadurch , daß er

gleichſam das Oberhaupt und der Köͤnig der

Liebhaberwird, ja ſuchet er einer Gewinſt , ſo
kan er auch wohl dieſen machen . Will man
mir einwerffen , es waͤre etwas laͤcherliches , ſich
einen Sewinſt bey einer Blume einzubilden fuͤr
welche man tauſend Gulden bezahlet hat, ſo ſage
ich mit aller Zuverſicht , man koͤnne ihm ohne al⸗
le Gefahr funfzig Procent Profit bieten , und

dieſes um folgender Urſachen willen : er haͤlt ſich
fuͤr ſehr gluͤcklich, wenn er ſiehet daß ihm ſei⸗
ne Blume zwanzig Sezlinge bringet , indem er

ſodenn ſein Capital doppelt wieder bekommet ,
wenn er einen nur fuͤr hundert Gulden verkaufft .
Findet er keine Gelegenheit ſie anzubringen ; ſo
hoffet er von ſelbigen zwey bis dreyhundert zu

bekom⸗
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bekommen , und ſollte von ſolchen das Stuck

nur zehen Gulden gelten , ſo wird ihm ſein lan⸗

ges Warten doppelt erſetzet , und vielleicht er⸗

haͤlt er dadurch ein dreymal groͤſſeres Capital .

Nach dieſer Arbeit , wozu aufs hoͤchſte eine Zeit

von ſieben bis acht Jahren erfordert wird , haͤlt
er die Beſorgung ſeiner Blume fuͤr eine uner⸗

ſchoͤpfliche Quelle , aus welcher er eine ziemliche

Zeit lang , anſehnliche Zinſen ziehen kan .

Es iſt zwar wahr daß alles das , was ich

hier vom Gewinſt geſaget , eigentlich nur die⸗

jenigen angehe die den Blumenhandel obliegen ,
wie auch , daß es ſcheinet der Adel ſeye hievon

ausgeſchloſſen . Alleine was iſt dieſes nicht fuͤr
ein falſches Vorurtheil ! Warum ſollte nicht

auch dieſer ſich die Gelegenheit zu Nutzen zu ma⸗

chen wiſſen ? Sollte es nicht etwas eben ſo Ed⸗

les ſeyn aus ſeinen Blumen , wie aus dem Ge⸗

traide und aus den Fruͤchten ſeiner Felder Ge⸗

winſt zu ziehen , welche ſonſt der Edelmann ,

eben ſo wohl als die Unterthanen , oͤffentlich zu

verkauffen , nicht die geringſte Schwierigkeit
machet ? Wiewohl dieſes Vorurtheil iſt nunmehr

aus der Mode gekommen , und ich mache mir

ein Vergnügen daraus , oͤffentlich ſagen zu köͤn⸗

nen , daß ich geſehen habe , wie ſich auch Leute

vom hoͤchſten Rang kein Bedenken gemacht ſelbi⸗

ges fahren zu laſſen .
8 7 Ob
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Ob ich nun gleich , ſo wohl denjenigen ,

der eine in ihrer Art nur einige Blume um tau⸗

ſend bis zweytauſend Gulden verkaufft , als auch
den , der ſo viel dafuͤr zahlet , genugſam gerecht⸗
fertiget habe ; ſo geſtehe ich doch gerne , daß der⸗

gleichen Handel eben nicht gemein ſeye. Giebt

es nun aber wirklich Leute welche ſo theuer kauf⸗
fen und verkauffen , wie kan man wohl weiter

etwas ſagen , wenn man fuͤr eine vollkommene
Blume funfzig , bis hundert Gulden bezahlen
ſiehet ? Ja man hat nicht einmal Urſache ſich
daruͤber zu aͤrgern, wenn von zwey gleich ſchoͤ⸗
nen Hyacinthen , der eine mit funfzehen bis

zwanzig Gulden , der andere aber mit tauſend

und mehr bezahlet wird , wenn , wie bereits ge⸗

meldet worden , der Verkaͤuffet wie der Kaͤuffer,
ihre gute Abſichten daben haben .

Dieſemnach kan die Schoͤnheit eines Hya⸗

einthen , auf welchen oͤffters ſo viel Muͤhe und

ſo viel Jahre verwendet worden , niemalen ge⸗

nug bezahlet werden , folglich kan man auch ein

Beet voll Hyacinthen nicht genug bewundern ,

ein Beet ſolcher Hyacinthen ſage ich, von welchen

immer einer ſeltener als der andere iſt , und die

uns die Wunder der Natur um die Wette zei⸗

gen , an deren Sammlung auch viele Liebhaber
mit großem Fleis , und wohl ein ganzes Jahr⸗

hundert lang gearbeitet haben , die aber

Mehr
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mehr ſo geringen Preißes ſind , daß wenn man

nicht eben das neueſte haben , und doch etliche

hundert , oder aufs hoͤchſte tauſend Gulden da⸗

ran wenden will , man ein ſolches Beet voll er⸗

halten kan , das jeden , der nicht zu Harlem ge⸗

weſen , in die aͤuſſerſte Verwunderung ſetzet .

Soll ich endlich alles nur mit wenigem ſagen , ſo

wird der Hyacinth die Eigenliebe niemalen zu

reitzen aufhoͤren , und allezeit Eyferſucht erwe⸗

cken.

IV . Capitel .

Von welchem Hyacinthen hier gehan ,
delt werde , und woher er komme .

ey den Botaniſten finden wir ein ganzes

Verzeichnus von Blumen , welche Hyacinthen
heiſſen. Zum Exempel :

Hyacinchus Belgicus.
Africanus .

Coröllis

„ Peruuianus .

„ Stellatus .

L] Tuberoſus .

Virginianus ,
CLiliohyacinthus , und

Hyacinthus Orientalis .

Ohne
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Ohne noch viele andere zu nennen , welche hier
anzufuͤhren uͤberfluͤßig waͤre . Ich will keinen

botaniſchen Tractat ſchreiben , und hier iſt nur von

dem letzten die Rede , der von denen Botaniſten
Hyacinthus Orientalis , oder der orientaliſche
Hyacinth genennet wird . Bey dieſer Gelegen⸗
heit mus ich melden , daß man , was die Ra⸗

unkel betrifft , insgemein glaube , es ſeye ſelbi⸗
ge aus Syrien zur Zeit der Kreutzzuͤge zu uns

gebracht worden , und es hieſſen daher unſere er⸗

ſte Ranunkeln , die wir ſeit etlichen Jahrhun⸗
derten kennen , und die noch heut zu Tage im⸗

mer ihre alte Anmuth haben , orientaliſche Ra⸗

nunkeln . Eben ſo verhaͤlt es ſich auch mit der

Anemone ; und weil ſie Herr Bachelier im letz⸗
tern Jahrhundert aus America mit ſich gebracht ,
iſt ſie die occldentaliſche genennet worden . Was

aber meinen Hyacinthen anbetrifft , ſo iſt mir

unbekannt woher er der orientaliſche genennet
werde . Allem Anſehen nach iſt er eine hollaͤn⸗
diſche Blume , weil er , wie ich bereits geſagt
habe , gewißermaſſen ſeinen beſtaͤndigen Sitz
daſelbſt hat , und gemeiner als anderwaͤrts iſt .
Dieſe Meinung laͤßt ſich um ſo viel ehender be⸗

haupten ; weil man ihn von undenklichenZeiten
daſelbſt geſehen hat , und weil man ihn an den

Duͤnen und in den aͤlteſten Geſtraͤuchen zuwei⸗
len findet , ohne die geringſte Wahrſcheinlichkeit

J
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zu ſehen , daß er jemals daſelbſt gepflanzet wor⸗

den . Auch iſt mir nicht bewuſt , daß er jemals

im Orient ſollte bekannt geweſen ſeyn , noch we⸗

niger aber , daß er aus dieſem Land zu uns ge⸗

kommen waͤre. Ja es iſt ganz unmoͤglich, daß

er von daher ſeye , weil er eiue temperirte Lufft

haben will , und ihm ſchon diejenige von Ita⸗
lien und von den mittaͤgigen Provinzen Franck⸗

reichs , faſt zu warm iſt . Die Tuͤrcken von Ro⸗

manien und Matolien , die ſo große Liebhaber

von Blumen ſind , insbeſondere aber den Hya⸗

cinthen lieben , muͤſſen ſolche von Zeit zu Zeit

aus Holland kommen laſſen . Es wird alſo nicht

noͤthig ſeyn , ein mehreres anzufuͤhren um zu

beweiſen , daß er ſich in einem fremden Land be⸗

finde , wenn man ihn im Orient antrifft , und

daß ihm die mittaͤgigen Gegenden gar nicht an⸗

ſtaͤndig ſeyn , ſo , daß es dieſemnach eine ausge⸗

machte Sache iſt , daß ſelbiger keineswegs aus

einem ſolchen Lande ſeye , wo es fuͤr ihn un⸗

moͤglich fortzukommen waͤre.

Nun hab ich noch diejenigen zu widerle⸗

gen , welche behaupten , das Vorgebuͤrg der

guten Hoffnung ſeye des Hyacinthen Vaterland ,
weil der Herr Gouverneur Vander Stel in ſei⸗

ner Sammlung der Pflanzen dieſes Landes ei⸗

ne Abbildung dieſer Blume mittheilet / welche

unſern gemeinſten faſt aͤhnlich ſiehet . Erſtlich
braucht
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hraucht es keiner Muͤhe um ſich zu uͤberreden , es

habe in Holland bereits ſchoͤne einfache Hyacin⸗
then gegeben , ehe noch die Hollaͤnder auf dieſem

Vorgebuͤrg Sitz genommmen ; und zweytens ſo
kan man nicht laͤugnen, daß der Hyacinth ſo
Imperiale genennet wird , bereits vor 60 . bis

70 . Jahren in Holland gemein geweſen ſeye ;
ich will aber denjenigen denen die Progreßion
von dem Schlimmen zum Guten , und von Eins

bis Tauſend bekannt iſt , uͤberlaſſen hieraus ſol⸗

che Folgerungen zu machen , die ſie uͤberfuͤhren koͤn⸗

nen , daß , wennn ſelbiger irgendwo angetrof⸗
fen wird / er aus dem von Holland dahin gebrach⸗
ten Saamen gewachſen ſey ; und geſetzt er kom⸗

me auch von dem Vorgebuͤrg , ſo ſage ich nut

noch dieſes , daß er alſo keineswegs der orien⸗

taliſche helſſen koͤnne.

Am wahrſcheinlichſten kommt mir vor ,
was das Beywort drientaliſch anbelanget , daß
die Botaniſten ihm ſolches wegen ſeiner unvet⸗

gleichlichen Schoͤnheit , wie auch in der Abſicht ,
daß die koſtbarſten Sachen aus Orient kommen ,
beygeleget haben .

Ich will aber meiner Blume ihren Orien⸗

taliſchen Beynamen gar gerne laſſen , wenn

man mir nut zugiebt , daß ſie jedermann

fur keine andere , als eine hollaͤndiſche Blume

halte, . Widerſpricht dergleichen Wahrheit den

Gedan⸗
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Gedanken , welche man ſonſt von Holland heget,
ganz und gar , indem man ſelbiges fur ein un⸗

dankbares Land haͤlt, ſo iſt mir wenig daran ge⸗

legen . Wenn es einmahl wahr iſt , daß das⸗

ſelb wirklich ſolche Schaͤtze enthaͤlt , die den

drientaliſchen zu vergleichen ſind ) , ſo darf man

ſich kein Bedenken machen , eine algemeine Mei⸗

nung zu widerlegen .
Wollte man auch gleich ſetzen, der Hyacinth

ſeye von vornehmeren Urſprung , ſo muͤſte man

doch wenigſtens zugeben , daß ſelbiger , da et

vorher gemein und einfach geweſen , in Holland

ſchöͤn und gefuͤllt geworden ; daß es wenig ge⸗

fuͤllte Hyacinthen gebe , die man nicht heut zu

Tage daſelbſt ziehe , und daß auch die beruͤhm⸗
teſten Botaniſten ſeinen Urſprung dadurch an⸗

zuzeigen ſcheinen , wenn ſelbige zu den Beſchrei⸗
bungen die ſie davon machen , hollaͤndiſche Na⸗

men ſetzen , wie aus folgenden zu ſehen .
Hyacinthus orientalis , flore pleniſſi -

mo albo , intus eleganter roſeo , cla -

vo conico obtuſo , petalis valde refle -

Ris , ſive Koning van Grbot Brittanien .

Hyacinthus orientalis , flore pleniſſi -
mo candidiſſimo toto , clavo coni -

co , petalis maxime reflexis , caule

& flore maximis , ſive Xeiſers Ju -
61•

V. Ca⸗
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V. Capitel .

Eintheilung des orientaliſchen Hyaein⸗
then nach den Sorten und Far⸗

ben .

J . wuͤrde ein nur unvollkommenes Werck

machen , wenn ich blos uͤberhaupts von dem ori⸗

entaliſchen Hyacinthen handeln wollte . Da⸗

mit aber demſelben nichts mangele , ſo muß ich

in meiner Materie ſo weitlaͤufftig gehen , als

es die Anzahl der Sorten dieſer Blume erfor⸗
dert , und dieſe theile ich in drey Claſſen : als

naͤmlich in die einfache , deren Blumen nur

ſechs Blaͤtlein haben ; in die doppelte , welche

zehen bis zwoͤlfe fuͤhret; und in die gefuͤllte, die

eine groͤßere, und auch ſo gar ungewiße Anzahl
von Blaͤtlein zeiget . Einige machen eine

Dolde gleich einer Roſe , einige gleich einer

Nelcke . Die vornehmſten Farben des Hyacin⸗

then ſind :

Die weiſſe .
Die blaue .

Und die rothe .

2 *
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Die gefuͤllten Hyaeinthen werben folgen⸗
der maſſen eingetheilet :

Weiſſer
Weis und gelber
Weis und rother
Weis und roſenfarber 1Hyaclneh.
Weis und purpurfarber
Weis und violetblauer

Agatblauer
Agatblau und purpurfarber
Blau porcellanfarber
Blau porcellan und purpurfar⸗

ber
ö

Blau purpurfarber
Blau purpurfarb und ſchwar⸗ Byacinth .

er 0
Blau und leinbluͤtfarber

( ætis - de - lin )
Blau leinbluͤtfarber und

ſchwarzer 1
Und endlich

Dunckelrother
Roſenfarbet
Leibfarbet Hyacinth .
Roſen⸗und purpurfarber

Man hat auch die gelbe Farbe in dem

Hyacinthen wahrgenommen , aber man findet
C ſie
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ö

ſie zur Zeit nur noch im Herzen einiger gefuͤllten

1 Hyacinthen ; es giebt aber unter den einfachen
Sorten , welche Saamen tragen , einige , an denen

nicht allein der ganze Grund der Blume ſchwe⸗

felfarb , ſondern auch goldgelb iſt . Daher aber

hat man ſich Hoffnung zu machen , daß man

auch noch mit der Zeit ſchoͤne gefuͤllte Hyacinthen

von dieſer Farbe zu ſehen bekommen werde , und

ſodenn koͤnnte das Gelbe , dieſe ſo ſchoͤne Farbe ,

gar wohl zu den Hauptfarben gezaͤhlet werden .

Diejenige ſo ſich am beſten auf die Schoͤnheit
der Blumen zu verſtehen meinen , moͤgen im⸗

merhin ſagen , die Mannigfaltigkeit der Far⸗

ben gebe meiner Blume eben keinen Vorzug ,

ſo bleibt es unterdeßen doch eine Wahrheit , daß
eine Blume welche eine ſchoͤne Miſchung von

Weis , Roth und Purpur zeiget , wie auch die⸗

jenige in welcher ſich Blau Leinbluͤtfarbe und

0 Schwarz mit einander miſchet , ein herrliches

Anſehen mache.

—
—
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VI . Capitel .
Die Eigenſchafften eines ſchoͤnen Hya⸗

cinthen , er mag gleich einfach , doppelt
oder gefuͤllt ſeyn .

Neche iſt in der Welt , das nicht , in ſo ferne
es der Abſicht ſeines Urhebers entſpricht , und

in ſo ferne es keine andere als die ihm einmal

verliehene Form hat , vollkommen ſeyn ſollte .
Ob man nun gleich , bey dieſer der Dinge Be⸗

ſchaffenheit , eine Sache nicht vollkommener als

die andere nennen kan : ſo hat doch der Menſch ,
in Meinung daß er die Sachen mit einander

vergleichen muͤſſe, die eine fuͤr ſchoͤn und die an⸗

dere fuͤr haͤßlich erklaͤret, hernach aber den Un⸗

terſchied dadurch beſtimmet , wenn er den Aus⸗

ſpruch gemachet , dieſe uͤbertreffe jene . Dem

erſten Anſehen nach ſollte man ſagen , wenn

alle Kebhaber wegen einerley Sache gleich ge⸗

ſinnet ſind , ſo muͤſte ihr Ausſpruch fuͤr einen

unwiderſprechlichen Grundſaz gelten ; aber ihr
Geſchmack gruͤndet ſich vielmals nur auf bloße
Nachrichten , und da giebt man ihnen nur aus

Traͤgheit , oder weil man ſich um keinen beßern
Unterricht bemuͤhenmag , Beyfall ; hieraus aber

folget zuweilen , daß der Ausſpruch vermeintli⸗

cher Kenner, bey einem unpartheyiſchenfuͤr kei⸗

C 2 ne
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ne Regel gilt . Was die Blumen betrifft ; ſo
hegt man nicht aller Orten wegen ihrer Schoͤn⸗

heit und Vollkommenheit , einerley Meinung⸗
So wird , zum Exempel , eine Tulpe mitgroſ⸗

ſen Flecken in Franckreich auſſerordentlich hoch
geſchaͤzet werden ; in Holland und Flandern hin⸗
gegen wird ſie um oben dieſer Flecken willen ver⸗

achtet . Dieſemnach iſt nicht zu laͤugnen, daß
in Dingen wo es auf den Geſchmack ankommt ,
die davon gefaͤllte Urtheile ſo willkuͤhrlich als

ungegruͤndet ſeyen.
Dem ſey nun aber wie ihm wolle , ſo mus

ich mich doch , wenn ich die Eigenſchafften el⸗

nes ſchoͤnen Hyacinthen beſchreiben ſoll , nach
der gemeinen Regel richten , die ſich uns , ohne

auf erſtangefuͤhrte Gruͤnde Acht zu haben , von

ſelbſten zeiget , und dieſes um ſo viel mehr , weil

ich im Stand bin , alles dasjenige was ich ſage ,

durch die verſchiedenen Merckmale des Schoͤnen
zu beweiſen .

1. Eine Hyacinthenzwibel mus von ziemli⸗
cher Groͤße ſeyn und keinen Mangel haben : denn

eine kleine wird , auſſerdem daß ſie von ſchlech⸗
tem Anſehen iſt , ſelten einen großen und praͤch⸗
tigen Straus treiben . Und diejenige ſo man⸗

gelhaft iſt , oder ſich ſchuppet , kan ſchwerlich
auſſerhalb der Erde dauern , ihre Schale wird

Schaden leiden , und ſie laufft Gefahr zu ver⸗

derben ;
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derben ; kurz , man wird ſelbige nicht leichtlich
weit verſchicken koͤnnen, auch wird ſie einem Lieb⸗

haber , der , wie bekannt , insgemein eben ſo viel

Vergnuͤgen an Betrachtung ſeiner Zwibeln als

Blumen hat , allezeit mißfaͤllig ſeyn . Unter⸗

deßen iſt es keine Folge , daß man um dieſer

beeden Maͤngel willen dergleichen Zwibeln weg⸗

werffen ſollte ; weil der groͤſte Theil der ſchoͤn⸗

ſten gefuͤllten weiſſen mit Roth vermiſchten Hya⸗

cinthen mangelhafte Schalen haben , und die

Zwibeln der ſchoͤnſten rothen klein ſind , ſo ,

daß gleichwle die Groͤſſe, und die geſunde nicht

mangelhafte Schale einer Zwibel den Vorzug
eines ſchoͤnen Hyacinthen vielmehr vermehren ,
alſo auch die Kleinigkeit und die Maͤngel einer

andern nicht Urſache genug ſind ſolche zu ver⸗

werffen .
2 . Ich wollte wuͤnſchen, daß der Hyacinth

ſeine Blaͤtter nicht zu bald triebe , weil zu be⸗

fuͤrchten ſtehet , es moͤgte ihnen im Februario
und Merzen der Froſt großen Schaden thun ,
und daß , wenn dieſe noch zarten Blaͤtter et⸗

wann gefrieren ſollten , die Zwibel dadurch nicht

zu Schaden kaͤme und oͤffters wohl gar davon

verderbe . Ein ſolcher Fehler aber , der nur eine

beſondere Aufficht erfordert , macht den Hyacin⸗

then eben nicht verwerfflich .

C 3 3· Es
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3 . Es iſt etwas verdruͤßliches wenn man

einen Hyacinthen ſeinen Stengel dadurch ver⸗

unzieren ſiehet , daß er zu oberſt fuͤnf bis ſechs
magere und trockene Knoſpen treibet . Unter⸗

deßen giebt es ſehr ſchoͤne Hyaeinthen ſo dieſen
Fehler haben ; man wuͤrde dieſelben verwerffen
wann ſolches bey ihnen was gewoͤhnliches waͤre,
weil es aber nicht oͤffters geſchiehet , ſo erwar⸗

tet man mit Gedult bis ſie ſich aͤnden .

4 . Ein Hyacinth mus weder zu fruͤh noch zu

ſpat , ſondern zu rechter Zeit bluͤhen ; in einem

ſolchen Clima , zum Exempel , wie das hollaͤn⸗
diſche iſt , ſoll der einfache nicht ſpaͤter als mit

Ende des Merzen kommen , und der gefuͤllte nicht

laͤnger als bis den 20 . April ausbleiben . Zei⸗
gen ſie ſich fruͤher, ſo vergehet die Blume ehe
man ſie noch hat bewundern koͤnnen; indem man

nicht ſo viel nach einer einigen Blume , als nach
einem in vollem Flor ſtehenden Beet fraget .
Kommen ſie ſpat , ſo verdienen ſie eben ſo we⸗

nig Achtung , weil ſodenn ihre Knoſpen gruͤn
find . Wiewohl wenn ein Hyacinth ſchoͤn iſt ,
er mag nun gleich fruͤh oder ſpat kommen , ſo

behaͤlt man den erſteren um einen fruͤhzeitigen
Hyacinthen zu haben , den andern aber als et⸗

was beſonderes , ſolte er auch gleich ſo leicht

nicht aufbluͤhen. Treibt aber der lezere ſo , daß
ſobald ſeine Knoſpen zum Vorſchein kommen ,

man
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man ſich von ſelbigen viel verſprechen kan , ſo

kan man ihn mit Vortheil unter eine Glocke

ſezen . Sollte er aber nichts einnehmendes ha⸗

ben , ſo iſt er mit allem Recht zu verwerffen .

5. Ein Hyacinth mus an ſeinem Stengel

eine ziemliche Anzahl von Blumen tragen , wie

denn derſelben wenn ſie gros ſind , 15 . 20 . oder

wenigſtens 12 . ſeyn ſollen . Traͤgt er dreyßig

ſo iſt er einer der trefflichſten , derjenige aber

ſo nur ſechs oder ſieben Blumen hat , taugt

nichts , und verdienet lediglich weggeworffen
zu werden .
6 . Es gehoͤret mit zu den Schoͤnheiten eines

Hyacinthens , wenn er einen proportionirlich ho⸗

hen Stengel hat , wie auch , wenn ſeine Blaͤt⸗

ter weder allzu gerade , noch gar zu horizontal
ſtehen . Iſt der Stengel zu hoch , ſo wird die

Pflanze unformlich , und iſt er zu niederich , ſo

iſt ſie keiner Bewunderung werth , ſie mag ſo

ſchoͤn ſeyn als ſie immer will ; ſtehen aber die

Blaͤtter zu gerade , ſo faͤllt die Blume nicht ins

Geſicht . Ubertreffen aber die Schoͤnheiten des

Hyacinthen dieſe Fehler , ſo werden ſolche nicht

geachtet .
7 . An einem ſchoͤnen Hyacinthen muͤſſen die

Blumen vom Stiel ab , und horizontal ſtehen ,

ſie muͤſſen den Stengel fein gleich anfuͤllen,

und die Stiele der Glocken ſollen von unten
C 4 auf



auf immer kuͤrzer werden , ſo , daß ſie an den

obern Blumen ſehr kurz ſeyen , und dieſe gleich⸗
ſam am Stengel zu ſizen ſcheinen ; endlich ſo
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ſollen auch die Blumen eine Pyramide formiren ,
15 und die oberſte gerad aufrecht ſtehen . Wenn

1 die Blumen hangen iſt es ein Fehler , und det

Hyacinth hat ſodenn nichts ſchaͤßbares, ſie muͤ⸗

ſten denn auſſerordentlich ſchoͤn ſeyn ; ſtehen ſie
nicht horizontal , ſondern gar aufrecht , ſo be⸗

nimmt ſolches der Blume ihre Anmuth : ſizen
ſie nur an einer Seite , ſo wird ſie auch nur von
einer Seite betrachtet , und man kan ſie nicht
anders als haͤßlich nennen . Es wird zu erin⸗
nern unnoͤthig ſeyn , daß wenn die untern Blu⸗
men nicht weiter als die obern vom Stengel
abſtehen , ſelbige zuſammen keine Pyramide for⸗
miren .

8 . Es wuͤrde an einem Hyaeinthen ein Feh⸗
0 ler heiſſen , wenn er zwey mit Blumen beſezte

Stengel haͤtte ; da es aber doch verſchiedene
0

Hyacinthenſorten giebt deren Zwibeln zwey ,

N
einen Hauptſtengel und einen kleineren treiben N

0 ſo achtet man dieſes Fehlers nicht , wenn der

Hauptſtengel mit Blumen wohl beſezet iſt /
damit aber der erſtere ſtaͤrcker werde , ſo ſchnei⸗
det man den zweyten ab .

9 . Die Blumen eines Hyacinthen ſollen
gros , kurz und vornen wohl ausgebreitet ſeyn,

ihre

—

——
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ihre Blaͤtlein muͤſſen breit ausfallen , und ein

jedes ſoll ſich gehoͤrig verhalten ; oder es ſollen

wenigſtens die Blumen recht gefuͤllt erſcheinen .
Die Hyacinthen mit kleinen Blumen verdienen

ohne Bedencken weggeworffen zu werden , es

muͤſte ſie denn die Schoͤnheit der Farben noch

ertraͤglich machen ; lange Blumen fallen nicht

wohl ins Geſicht , ſie hangen gerne abwaͤrts

und ſehen , wenn ſie auſſen ſchoͤn gekraͤuſelt ſind

zu klein aus ; ein ſchmales Blaͤtlein ſchlizet ſich

gern , und eine hole Blume hat gar nichts An⸗

lockendes .

10 . Der Stengel meiner Blume mus von

unten an , bis oben aus , ſtarck ſeyn , auch ſoll

er gerade ſtehen : denn ſo gewis es iſt , daß
man eine Blume nur des wegen unterſtuͤzet ,
damit ſie den Sturmwinden wiederſtehen moͤge,

ſo wahr iſt es auch , daß eine Blume , deren

Stengel natuͤrlicher Weiſe nicht gerade iſt , ein

ſchlechtes Anſehen mache . Einen Hhacinthen
mit ſehr ſchwachen Stengel ſoll man nicht im

Garten leiden , und wenn ſich der obere Thell

ſeines Stengels neiget , ſo gehet ihm viel an

ſeiner Anmuth ab .

11 . Ein Hyacinth der ſich gar zu ſtarck ver⸗

mehret iſt keines Vorzugs werth ; er wird bald

gemein , auch mag er ſo ſchoͤn ſeyn als er im⸗

mer will , ſo wird er unter den Haͤnden des

C1 Poͤ
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Poͤbels gewis ausarten . In Anſehung detz

Vermehrung iſt unter allen Sorten der Hya⸗
einthen ein ſo großer Unterſchied , daß ſich die⸗

ſer wohl hundertmal vermehret , wenn ſolches

bey einem andern kaum ſechsmal geſchiehet .
Dieſes ſind die vornehmſten Tugenden ,

ſo ein Liebhaber an einem vollkommenen Hya⸗
einthen ſuchet . Doch moͤchten ſich noch wohl
mehrere finden ; ich gebe allerdings zu daß er

keinen Fehler habe , wenn nicht nur allein ſeine

Zwibel gros und geſund iſt , ſeine Blaͤtter von

genugſamer Staͤrcke ſind , und die Zwibel nicht

zu bald treibet ; ſondern wenn auch ſeine Blu⸗

men die noͤthigen Eigenſchafften haben , wenn

er zu gehoͤriger Zeit bluͤhet, wenn er viele Blu⸗

men hat ; wenn an ſeinem Stengel in Anſeh⸗
ung der Hoͤhe und Staͤrcke , und alles deßen
was von ihm erfordert wird , nichts auszuſezen
iſt , und er keinen zweyten neben ſich treibt ;

kurz wenn ſeine Blumen gros , kurz , gleichfoͤr⸗
mig , von breiten Blaͤtlein und wohl gefuͤllt
ſind , auch nicht zu bald herfuͤrtreiben ; aber

kan man mir wohl dieſes abſtreiten , wenn ich

ſage , es ſeye moͤglich , daß ein weiſſer Hyacinth
auch etwas von einer andern Farbe haben koͤn⸗

ne ? Eine ſolche Blume iſt nichts deſto weniger

vollkommen , denn es kan ihr nicht ſchaden ,
daß ſich dieſe oder iene Farbe mit

ie
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ſie wird vielmehr nur anmuthiger und koſtba⸗
rer ſeyn , wenn ſich unter ihrem Weiſſen etwas

von Rothen oder Purpur findet . Alles dieſes

aber dienet zu einem Beweis , daß manchmalen

eine mehr mangelhafte und weniger vollkomme⸗

ne Blume als eine andere , dieſer in ſo ferne

vorgezogen werden koͤnne, in ſo ferne ihre Far⸗

be , ihre Groͤße und ihre uͤbrige Vollkommen⸗

heiten ihr , fuͤr einer ſolchen ſo die von mir be⸗

ſchriebene gute Qualitaͤten hat , den Vorzug

geben. Dem ſey nun aber wie ihm wolle , ſo

mus ich doch noch melden , daß ungeachtet ich

geſaget habe , ich theilte den Hyacinthen in drey

Claſſen , als naͤmlich in einfache , doppelte und

gefuͤlte , es dennoch auch unter den einfachen
oder gefuͤllten welche geben koͤnne, die einige

vortreffliche Eigenſchafften im hoͤherem oder ge⸗

ringerem Grad haben , und dem ohngeachtet
auch die allgemeinen Eigenſchafften beſiden . Es

koͤnnte leicht ſeyn , daß man ſich um desjenigen

willen , was ich in den Claſſen in Anſehung des

doppelten Hyacinthen fordere , insbeſondere be⸗

muͤhete , ſie durch Kunſt ehender herfuͤrzubringen ,
ſonderlich da ſolches ohnedem mit zu ſeinen Vor⸗

zuͤgen gehoͤret; da aber die doppelten Hyacin⸗

then faſt alle von den Fruͤhen ſind, ſo koͤnnen

ſie , wenn man alle Sorten zuſammen ſezet ,
das Aug wunderbarlich erfreuen und den Man⸗

gel
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gel der gefuͤllten erſezen , indem dieſelben , wenn

ſie wie gewoͤhnlichgepflanzet werden , keine leere

Zwiſchenzeit waͤhrendes Flores der einfachen
Und gefuͤllten geſtatten .

Ob aber gleich der gefuͤllte Hyacinth die

meiſten Liebhaber hat , ſo beſizet doch der einfa⸗
che nicht weniger ſolche Eigenſchafften , die ihn
beliebt machen , auch fehlet es ihm nicht an

Goͤnnern . Man wird mir auch wahrhaftig ſo

gleich eingeſtehen , daß , wenn der Hyacinth
üͤberhaupts als eine fruͤhe Blume in Betrach⸗

tung gezogen zu werden verdienet , der einfa⸗
che in ſo ferne einen Vorzug verdiene , weil

der gefuͤlle um drey Wochen ſpaͤter als er bluͤ⸗

het ; gehoͤret dieſes mit unter die Vorzuͤge des

Hyacinthen , daß er einen großen Straus brin⸗

get , und will man dergleichen haben , ſo mus

man ihn nicht bey den gefuͤllten, ſondern bey
dem einfachen vorzuͤglich ſuchen , indem ſein

Stengel manchmalen 30 . 40 . ja 50 . Blumen

traͤget, wollte man ein ganzes Beet auf gleich⸗
foͤrmige Weiſe bluͤhen ſehen , ſo kan man ſich
hirzu abermals des einfachen Hyaclnthen bedie⸗

nen . Sezet man ſie in gehoͤriger Ordnung ein ,

ſo wird man das vollkommenſte Vergnuͤgen ha⸗
ben , ein Beet voll Blumen , gleich einem mit

Blumen beſaͤeten Feld oder Berg zu ſehen ,
welches aber von dem gefuͤllten nicht zu erwar⸗

ten
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ten ſtehet . Dieſemnach iſt es ganz natuͤrlich,

daß ſich die Liebhaber mit dem einfachen voll⸗

kommenen Hyacinthen eben ſo wohl , als mit

dem gefuͤllten beluſtigen , indem ſie ſodenn das

Vergnuͤgen haben , ſich ohne Aufhoͤten uͤber

dieſe Blume und ihre treffliche Schoͤnheit vom

20 . Merzen an , bis den 1 . May und wohl
noch zwey Wochen laͤnger, zu erfreuen , wenn

man die Bluͤtezeit der fruͤheſten und der ſpate⸗

ſten dazu rechnet . Kurz , wenn auch gleich ein

Liebhaber die ſthoͤnſten gefuͤllten Hyacinthen ,
und noch dazu in erwuͤnſchter Menge, aber kei⸗

ne einfachen haͤtte , ſo iſt er nur fuͤr einen hal⸗
ben Liebhaber zu halten , ohne ſich daruͤber be⸗

klagen zu koͤnnen; er kan ſich zwar ruͤhmen,
ein Beſizer der koſtbarſten zu ſeyn , aber ich ſa⸗
ge es noch einmal , hat er keine einfachen , ſo

iſt er in ſo ferne arm , er hat nur den Schat⸗

ten , und keineswegs den wahren Beſiz eines

Gutes , er weis nichts vom Urſprung eines

Vergnuͤgens , und wird ſolches niemalen in ſol⸗
chem Grad empfinden , als derjenige ſo ſtuffen⸗
weis , und gleich anfangs durch den Saamen da⸗

zu gelanget ; dieſes aber iſt ein Vortheil um

welchen er ſich ſelbſt bringet , wenn er ihn an⸗

derſt nicht durch Geld erkauffet ; und auch als⸗

denn wird es noch ein Gluͤck ſein wen er ſolchen
erlanget . Uberdem ſo giebt die Beſizung des⸗

ſelben
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ſelben nur in ſo ferne ein Vergnuͤgen, in ſo fer⸗
ne er durch eine vorhergaͤngige und zum Zeitver⸗
treib dienende Arbeit erworben wird , und in ſo

ferne man ſich deſſelben faſt gar nicht verſehen .
Es iſt zwar wahr , daß der gefuͤllte Hyacinth
manchmalen Saamen traͤgt, und ich werde hie⸗

von einige Anmerckung machen ; allein man ſa⸗

ge was man wolle , ſo halte ich doch fuͤr aus⸗

gemacht , daß ein Liebhaber der nur bekannte
Hyacinthen hat , keine aber aus dem Saamen

gezogen niemalen auch nur die Haͤlffte des

Vergnuͤgens ſo der Blumenbau bringet , ſchme⸗
cken werde⸗

VII. Capitel .

Verzeichnus der Namen von den ſchoͤn⸗
ſten Hyacinthen .

An⸗ die beſondern Namen der Hyacin⸗

then und der uͤbrigen ſchoͤnen Blumen , ſind

fur ſo viele Charactere anzuſehen , welche die

Sorten von einander zu unterſcheiden dienen .

Diejenigen Gattungen von Blumen oder Pflan⸗

zen ſo nur wenige Sorten haben , koͤnnen durch

die Beſchreibung ihrer Farbe , ihrer Groͤſſe,

ihtes Stengels , ihres Saamens , ihrer Art zu

wachſen ꝛc., von ; einander unterſchieden werden .

Fuͤr



von den ſchoͤnſten Hyaeinthen : 47

Fuͤr ſolche Blumen deren man nur 25 . Sorten

kennet , ſind die Buchſtaben vom Alphabet dien⸗

lich . Statt dieſer Buchſtaben bedienen ſich die

Liebhaber in Flandern und anderswo der Zah⸗

len , um ihre Blumen zu unterſcheiden , weil es

unumgaͤnglich noͤthig iſt , daß man gewiße

Kennzeichen habe , um ſeine verſchiedene Blu⸗
menſorten , auch ſogar zu derjenigen Zeit zu

kennen , da ſie nicht in der Bluͤte ſtehen . Ich

geſtehe gerne , daß es Liebhaber gebe , die ſo

große Erfahrung und Kentnus haben , daß ſie
eine unzaͤhliche Menge von Sorten kennen ,

ſo bald ſie nur die Zwibel oder ihre Blaͤtter

ſehen ; alleine dieſe Geſchicklichkeit beſizen nur

wenige , und dabey iſt ſie doch nicht ſo gewis ,

daß ſie von allen Fehlern frey ſeyn ſollte . Auch

hat man dieſe Kunſt nicht lernen koͤnnen, oh⸗
ne daß man ſich anfangs gewißer Kennzeichen

haͤtte bedienen ſollen , welches auch in der That
nur das einige Mittel iſt , ſich die verſchiedenen
Sorten ins Gedaͤchtnus zu bringen . Alleine

der Gebrauch der Zahlen iſt ganz und gar be⸗

truͤglich: in einem Augenblick iſt die Kette ver⸗

lohren , und da kan man nicht anders als irren ,
und in ſeiner Anzeige fehlen . Giebt es unter

den Sorten , wegen ihres Abſterbens , und

wenn man welche verwirfft , nicht beſtaͤndige
Veraͤnderungen und Neuerungen ? Kan

1die



48 VII . Cap . Verzeichnus der Namen

die Mumern derjenigen ſo abgeſtorben oder ver⸗

worffen worden ſind , wieder bey andern Sor⸗

ten brauchen ohne das Gedaͤchtnus zu verwir⸗

ken ? Keineswegs , ja man kan von den Sor⸗

ten der Blumen nicht einmal etwas gewißes be⸗

haupten , wenn man ſich , um ſelbige von ein⸗

ander zu unterſcheiden , der Zahlen bedienet .

Alle Liebhaber wollen mit Nl. 1. anfangen ,
und alſo haben ſie eine Blume N. X. oder 2 . 1c .

alleine muͤſſen diejenigen die viel Blumen ha⸗
ben wollen , nicht in Verwirrung und Unord⸗

nung gerathen , wenn ſie von ſieben bis acht

Freunden eine gewiße Anzahl bekommen , und

ſolche mit wiederholten Numern bemercken ?

Sie werden ſich allerdings gezwungen ſehen ,
wenn ſie ſieben bis acht Blumen von einer Nu⸗

mer haben , neben ſolche anch den Namen der⸗

jenigen zu ſezen die ihnen dieſelben geſendet ha⸗

ben , oder eine neue Liſte von N. 1. anzufan⸗

gen . Und im lezten Fall wird der Liebhaber
nur allein ſeine Blumen koͤnnen. Will er

aber anbey ſeine Manier mit Nuzen anwenden ,

ſo mus er zu ſeinen Numern die Farbe und die

Eigenſchafften der Blume ſezen , und da wer⸗

den viele verſchiedene Sorten , die doch gar

nicht zuſammengehoͤren , einerley Beſchreibung

haben . Kommt man hernach in Unordnung ,

ſo wird die Muͤte ſich aus ſolcher heraus zu
veiſ⸗
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reißen umſonſt ſeyn , oder es iſt wenigſtens un⸗

moͤglich ſicher fortzukommen . Um nun dieſen
Schwierigkeiten abzuhelffen , haben die Hollaͤn⸗
der einen ſichern Weg ausgefunden , ſich einen

hinlaͤnglichen Begrif von jeder Blume zu ma⸗

chen , deſſen ſich diejenigen , ſo Unterſuchungen
anſtellen wollen , bedienen koͤnnen , und der ſie
nicht in Irthum wird verfallen laſſen . Die⸗

ſes hat ſo gewis ſeine Richtigkeit , daß wenn

man in einem End der Erde von einem Hol⸗
laͤnder eine Blume verlangte , man ſicher ſeyn
kan , dieſelbige , und kein Quid pro quo zu

erhalten ; denn ein Hollaͤnder braucht nur eines

oder zwey Woͤrter , ſo wird er ſeinen Freund
ſogleich verſtehen . Dieſe hollaͤndiſche Manier

iſt ſo ſchoͤn, daß ſich viele wahre Liebhaber der

Blumen , derſelben immer mehr und mehr be⸗

dienen Sie beſtehet aber in folgendem .
Man giebt jeder Blume ſo bald ſie zum

Vorſchein gekommen , und ſelbige ſortgepflanzet
zu werden wuͤrdig geachtet wird einen Namen ;
vermoͤg dieſer Vorſicht , koͤnnen ſie zu aller Zeit ,
in allen Laͤndern und von jedem Liebhaber er⸗

kannt werden . Die Engelaͤnder , ich meine die

Liebhaber in Engeland , ſezen insgemein noch
den Namen desjenigen hinzu , welcher der er⸗

ſte Beſizer von der Blume geweſen , und da⸗

bey haben ſie faſt allezeit , wenn ſie ihre Blu⸗

D men
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men mit Namen belegen ſollen , die Gewohn⸗
heit , ſich dazu der Namen ihrer Prinzen und

ihrer großen Officiers zu bedienen . Was

folgt aber hieraus ? nichts anders als daß ſich
ſehr offt verſchiedene Liebhaber des naͤmlichen

Namens bedienen ; um nun aber dieſe Schwie⸗

rigkeit zu heben , haben ſie geglaubt nichts beſ⸗
ſers ausfinden zu koͤunen , als wenn ſie den

Mamen deßen der der erſte Beſizer der Blume

geweſen , hinzuſezten . Aber die Hollaͤnder blei⸗

ben bey ihrer einmal angenommenen Regel :

ſie nehmen erſtlich die Namen ihrer Blumen
aus ihrer Sprache , hernach aus der lateini⸗

ſchen , franzöſiſchen , Engliſchen und deut⸗

ſchen ; anbey bedienen ſie ſich auch der Namen

der Prinzen und Prinzeſſinen , der Helden und

beruͤhmten Leute des jetzigen und vorigen Jahr
hunderts ; ſie brauchen auch ſo gar die Namen

der Diamante , anderer Seltenheiten , der Zier⸗
raden , der Gebaͤude und mancherley beſonderer

uatuͤrlicher Dinge ; man findet manchmalen et⸗

was dabey ſo eine Hochachtung anzeiget ; auch

ſezen ſie zu den Mamen noch einige Worte , die

die Schoͤnheit ihrer Blumen zuerkennen geben ,
und endlich ſo nehmen ſie auch , aber doch nur

ſelten , die Namen der Staͤde und Laͤndereyen

zu Huͤlffe; ſo , daß es dieſemnach etwas ſelte⸗

nes iſt , wenn man findet daß zwey Hollaͤnder
den
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den Blumen einerley Namen ſollten gegeben
haben ; und dieſe ihre Manier iſt um ſo viel

vortheilhafter , je weniger jemand ſo einfaͤltig
ſeyn , und in Benennung einer Blume , ſich
des Namens einer andern von gleicher Farbe
bedienen wird . Jedoch leidet die hoͤllaͤndiſche
Manier auch in ſo ferne ihren Abfall , daß ſich
oͤffters die hinzugeſezten Namen nicht wohl fuͤr
die Blume ſchicken . Suche ich die Urſache da⸗

von , ſo finde ich , daß die Natur in Austhei⸗
lung ihrer Geſchencke kein Anſehen der Perſon
beobachte , und daß ſie manchmalen den armen

und unerfahrnen mit den ſchoͤnſten Blumen be⸗

gluͤcke, welchen deuten es doch oͤffters an gehoͤri⸗
ger Einſicht mangelt , den Blumen , deren erſte
Beſizere ſie ſind , ſchickliche Namen zu geben ,
woher den auch oͤffters, meiner Meinung nach ,
eine ſchoͤne Blume einen laͤcherlichen Namen be⸗

kommt , da unterdeßen eine gemeine den ſchoͤn⸗
ſten traͤget. Hiedurch aber werden die Aus⸗

laͤnder betrogen , welche oͤffters die Blumen ſelbſt
zu ſehen keine Gelegenheit haben . Wenn ſie
nur die bloſen Liſten ſehen , bleiben ſie bey den

Namen der ſchlechten ſtehen , und die ſchoͤneren
uͤberſehen ſie. Dieſer Unſchicklichkeit kan ich
auch noch eine andere beyſezen , welche daher
entſtehet , wenn einer der einen praͤchtigblauen
Hyacinthen hat , demſelben , aus Gunſt den

D 2 ſchoͤe
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ſchoͤnen Namen eines gefuͤllten weiſſen Hyacin⸗
then heyleget , mit dem Vorwand , es ſeyeleicht

ſie vermittelſt ihrer Farben von einander zu un⸗

terſcheiden , und dieſes kan wohl auch denjeni⸗

gen begegnen , die eine ſchoͤne rothe , oder ein⸗

fache Blume haben , welches alles aber dem

Mangel genugſamer Geſchicklichkeit , neue Na⸗

men zu erdencken , zuzuſchreiben iſt . Dieſes

macht den Liebhabern vieles zu ſchaffen , doch

irren ſie ſich nicht leicht , nur die Frembden ,

und Leute denen es an noͤthiger Einſicht man⸗

gelt , werden dadurch betrogen ; dieſemnach aber

gehoͤret viel Fleis dazu , wenn man zu einer
Kenntnus aller Mamen ſchoͤner Hyacinthen ge⸗

langen will . Sonſten war es in Holland ge⸗

braͤuchlich , daß man bey Benennung einer neu⸗

en Blume beſondere Ceremonien machte . Man

lud alle benachbarte Liebhaber ein , jeder ſagte

nach Belieben ſeine Meinung , man ſammelte

die Stimmen , die meiſten gaben den Ausſchlag ,

es wurden dieſem Geſchenck der Natur zu Eh⸗

ren Feſte gefeyert , denen die heutigen lange

nicht gleich ſind ; ja nun iſt ſolches gar nicht

mehr Mode .

Es waͤre zu wuͤnſchen, man moͤgte es ſo

weit bringen , daß man in Anſehung dieſer

Namen ſich gar nicht irrete , allein hiezu wird

mehr als ein Tag erfordert : denn die hollaͤndi⸗
ſchen
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ſchen Liebhaber machen eine Art einer Republick

aus , in welcher alle Mitglieder mit im Rath

ſizen , ihre Stimme geben , und den Ausſchlag

machen wollen ; wie ſchoͤn aber waͤre es nicht ,

wenn man in ſelbiger eine Monarchie einfuͤhren
könnte . Bey ſolcher der Sachen Beſchaffen⸗

helt , halte ich es fuͤr das Beſte , wenn ich hier

eine eiſte der Namen von ſolchen Hyacinthen

herſeze , welche , weil ihnen der Vorzug gehoͤret,
der Achtung und Beſorgung wahrer Liebhaber

wurdig ſind . Es iſt zwar nicht zu laͤugnen , daß

dieſe Liſte nach Verflus einiger Jahre mangelhaft

ſeyn werde , alleine man muß ſelbige nach Maß⸗

gebung der in dieſer Liebe , ich will ſagen , im

Hyacinthenbau wachſenden Einſicht vermehren .

Es ſtehet zu hoffen , daß es noch neue Hyacin⸗

then geben werde , deren man ſich gar nicht ver⸗

ſehen haͤtte: denn die Natur iſteine unerſchoͤf⸗

liche Quelle von Schoͤnheiten . Hiedurch kan

man den Abgang erſezen ; es werden ſich Leute

finden ſo meinem Exempel folgen , und ſich die

Muͤhe nehmen alles dasjenige bekannt zu ma⸗

chen , was von nun an ſchoͤnes entdecket worden .

Es iſt dieſes ein Werk womit man niemalen fer⸗

tig werden wird , und es laͤſſt ſich ſelbiges mit

der Natur vergleichen , die wir niemalen voll⸗

kommen werden kennen lernen . Ich ſetze die

Namen nach dem Alphabet her , die ſchoͤnſten
D 3 Hya⸗
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Hyacinthen aber werden mit einen Stern be⸗

zeichnet ſeyn.

Gefuͤllte Hyaeinthen mit weiſſemGGrund .

Acaſte .

Amelie Sophie .
Amiral d' Hollande .

Amiral Pen .
Avanturier .

Andromede .
Belle blanche incarnate .
Belle pomone blanche .

Cardinal de Fleuri .

Chbandelier d ' Egliſe .
Char du Soleil .

Coloſſe .
Commandeur de flore .
Comte de Solms .

Comte de Sponheim .
Comte de Wallenſtein .

Controlleur general .
Conſeil des Indes .

Couronne d ' étoiles blanches ,
Couronne de Salomon .
Dendro pedios .
Druſille ,
Duc de Lorraine blanc .

Due



von den ſchoͤnſten Hyacinthen . 55

Duc de Marlburg ,
Eſt plus vltra .

Etat general .
Etat d hollande .
Feu Ammarant .

Flos ſolis .
Generaliſme .

Gloria florum alba .
Gloria florum ſuprème .

Gloria Mundi alba .

Grande blanche royale ,
Grande triomphe .
Grand Goliach .

Greffier des Etats genẽraux .
Harpe de David .

Illuſtre beauté .

Ioyau de ! ! Kurope .
Ioyau d' Harlem Couronnè .

Ioyau de Salomon .

La beauté incomparable .
La cour de France .
L' admirable .

La fiancẽe du Prince .

La joye d hollande .
La Magnifique .
La belle Gabrielle .

L ' aſtre du monde .

L ' Autruche .
D 4 Lem⸗
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L' empereur de Jave .

L' empereux turc .

Libertè d' or

Louis le grand .
Marie de Medicis .

Markgrave de Bade - Dourlach .

Markgravinne .
Mignon de delft .
Milord Walpole⸗

3

Miroir .

Mont Etna .

Mont Vezuve .

Non plus ultra blanc .
Oiſeau Couronné .

»Optimus ,
Ornement de parade blanc .
Palais de Junon .
Paſſe non plus ultra blanc .
Phaeton .

Praxinoë .
Princeſſe de Galles .
Reine Alexandre .
Reine de Naples .
Reine d ' Hongrie .

Reine Jocaſte .
Reine Vaſthy .
Reine Shebe .

Roi Ametes .

Roi
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Roi David .

Roi de la grande Bretagne .
Roi du Perou .

Roi Salomon .

Roi Stanislas .

Roſè blanche violette .

Roſe invincible .

Roſe triomphe de flore .

Roſe pourpre .
Saturne .

Seigneur de Malieberg .
Stadhouder d ' Hollande .

Triomphe d ' Overveen .
Tròöne des Lions de Salomon .

Victorieuſé .

Virgo .

Gefuͤllte Hyacinthen mit blauem Grund .

Aigle bleuẽ .

Aigle noir .

Alcibiades .

Amiral Anſon .

Amiral de Ruyter .
Arc triomphal .

Aſpaſie panachẽe .
Baillif d' Amſtelland .

Baillif de Brederode .
8
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Belle pomone .
Bonaventure .

Bouquet de fleurs .

Bouquet aimable .

Caſcade .
Cedonully .

Celeſtina .

Charlemagne, .
Cid .
Colonel Menzel .

Comte d ' Eberſtein .
Comte de Buren .

Comte de Welderen .
Comte de Hanau .

Comte d' Hollande .

Couronne d' Etoiles hleues .
Czar de Moſcovie .

Directeur genèral .
Duc de Courland .

Duc de Kenmerland .
Etendart royal .
Evẽque de Londres .
Fame de la paix .
Foucon Noir .

Flora perfecta .
Fontaine couronnée .

Frangois premier .
Globe terreſtre .
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Gloria florum bleu .
* Gloria mundi bleu .

Grand connëtable Colonne .
Grand Mogol .
Grand Souverain royal .
Grand Sultan .
Grand treſorier de Bretagne .
Gris de lin aimable .

Illuſtre d' Hollande .

Imperator .
Infante la Reine .

Jayau du Vegt .
La Charmante violette .
La grande belle pourpre .

Ta grande violette .
La plus belle du monde .

Landgrave deSauſſenberg .
L' emmpereur Amurat .

L' empereur Conſtantin .

Lempereur Tibere .

Lempereur Vitelle .
Lions d ' Hollande .

Limperatrice Aſpaſie .
Louis quinze triomphant .

Luna .
Mars .

Madame Royale .
Merveille du monde .

Non
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Non plus ultra bleu .

Olimpie .
Ornement de Flore .

Ornement de parade bleu .

Ovide .

Paix douce .
paſſe non plus ultra bleu .

paſſetout .

Perſeus .

Pigmalion .
Piramide couronnèe .

Pourpre ſans pareille bleu .

Prince de Friſe .

Prince de Lobkovvitz .

Rien ne me ſurpaſſe .
Roi de Congo .
Roi d ' Hongrie .
Roſe bleue .

da maritain .

Sanspareille Panaché .

Saphir.
Semper Auguſte .
Septre royale .

Trés belle .

Treſorier général .
Triomphante couronnẽe .

Triomphe du monde .

Triomphe bleue .
Tri -
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Triomphe gris de lin .

Ultremarin .

Vainqueur .
Victor Amédèé .
Vue des Dunes .

Gefuͤlte Hyacinthen mit roſenfarben
Grund .

Amiable rouge .
Amarante .

Baron de Waſſenaer .

Beautè rouge .
Briſe tout .

Chevalier Katz .

Coralin .

( Couronne des roſes .

Couronne de roſes de flore .

Couleur de feu .

Gloria mundi Rubrum 0

Cloria Rubrorum .

Horiſon .

Jouyau d ' Alſema .

La belle roſe .

La grande roſe royale .
La Princeſſe imperiale .
Laſſemblage des beautés

Lion Orange .
Mo -
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Monarque du Monde .
Mont Hecla .

Perdrix .
Pilius cardinalis .
Piramidale incarnate .
Pomme d' Orange .

pontife Romain .

Prince Frederie de Bade - Dourlach .
Prince Guillaume premier
Princeſſe Louiſe ,
Repos de la paix .

Reviſeur genèral .
Richepaix .
Rouge royal .
Roſe aimable .
Roſe d ' Hollande .
Roſe d' Angleterre ,

Roſe du Roi .
Roſe illuſtre .

Roſe incomparable .
Roſe egelantiere .
Roi Seſoſtris .

Roſe de parade .
Roſe nonpareille .
Roſe Princeſſe .

Roſe rouge .
Roſe ſacree .

Roſe ſurprenante .
Roſe
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Roſe ſuperbiſſima .
Roſe de Jericho .

Soleil d ' or .

Weiſſe einfache Hyacinthen .

Candida .

Couronue Grande .
Couronne Jacine .
Couronne de flore .

Dauphin .
Imperatrice romaine ,

La Chartreuſẽe .
La parfaite .

Le Belgicus .
Noble de Veniſe ,

Nobiliſſimo .
Palatin .

Premier noble .

Paſtor .
Roi David .

Richepaix .
Seconde noble ,

Symphonia .

Einfache blaue Hyacinthen .
Afrique .

Aglauros
Aga -
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Agathe royale .
Agathe la belle .

Aimable boot ,

Alphonſus .
Aquario .
Attalante .

gBaſſe de Cairo .

Bijou de la Reine, .

Bleu celeſte .

Bouquet porcelaine .
* Caſtor .

Clavier de perles .
Conſtantia .

* Comble de glorie .
Couronne d' Europe .

Couronne de France .

Couronne de Salomon .
Couronne du Roi .

Couronne triomphante .
Couronne de Waſſenaar .

Pauphin .
Delicieuſe .

Don Antonio .

„ Druſus .

» Duc de Weimar .

Duc d ' Orleans .
Fauſtine .

Genéral Groveſtins .
Gené - ·



von den ſchoͤnſten Hyaeinthen . 65

General Beerenclau .

Grand Alexandre .

Grand Maitre .
Grand Ottoman .
Hannibal .

Imperial Majeur .

Infant royal .
Irrèprochable .
Indigo .

10ieebt . .

loyau d' Amſterdam ,
Ioyau d ' Harlem .

Lau Dauphine .
La Grandeur .

La fiahece .

Lempereur Frangois ,
Leopold .
»Lucianus .
Lucina ,

Ludemann .

Maximilien .
Mignon boot .

Maro Aurele .

Miroir .
Ours grimpafit .

Paſſe delicieuſe, .
Paſſe Jupiter .

Paſſe Ludemans .
E Per -
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Perfecta .
Perle porcelaine .

perdicas .
* porteur de Couronnèe .

Pourpur royale .
Premier noble bleu - .

Pro patria .
Proſerpine .
* Rodamant .

Rector Magnifique .
Rol Darie .

Roi David .

Roi Salomon .

Semper Auguſte .
Sultan couronné .

Einfache roſenfarbe .
Belle bergere . 91
Fleur d ' or .

Furieuſe .

Imperatrice rouge .
La fidelle .

L' eſperance .
Le convenable ,

Prince d' Orangèe, .
Princeſſe d Orange.
Roſe bouquet .
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Roſe elegante
Roſe jolie .
Roſe naturelle .

Roſe Princeſſe
Roſe ſublime .
Rubans d ' or .

Ich häaͤtte dieſe Liſte mit den Namen vie⸗
ler andern ſehr ſchoͤnen Sorten vermehren koͤn⸗

nen , wenn ich nicht geglaubt , daß dieſer
ſchon genug waͤren .

VIll . Capitel .
Die Art und Weiſe die Hyacinthen⸗

zwibeln mit gutem Forgang zu ziehen
und zu pflegen .

Na iſt es Zeit daß ich auf die Hauptſa⸗
che köomme , das iſt , daß ich von der rechten

Hyacinthenzucht handele. Es iſt aber ſelbige
zweyerley , indem man ſie entweder aus dem

Saamen , oder aus den Zwibeln ziehet . Dem

Anſehen nach ſollte ich , vom erſten gleich den

Anfang machen , aber nein ; ich mus von der

leztern zu erſt handeln . Sie iſt das Wichtigſte ,
und da die Blume nebſt dem Saamen von ihr

herkommen , ſo iſt dieſes die Hauptſache die ich
in dieſer Abhandlung auszufuͤhren habe. Auch
duͤnket mich man halte ſie fuͤr etwas weſendli⸗

E2 chers
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3 chers als den Saamen . Ich werde aber , dem

ohngeachtet , von beeden Manieren die Hyacin⸗

09 then zu erziehen weitlaͤufftig handeln , auch ver⸗

dienen ſie alle unſere Aufmerkſamkeit. Das er⸗

6 ſte was erfortet wird iſt die Ekxde . Man fin .

N det ſie uͤberall , und nach ihren Haupteigenſchaf .
116L ten , iſt ſie ſteinig oder voll Kreide , leimicht ,

00 ſchwefelicht und ſandig . Die erſtere iſt dem

9 Hyacinten ſchaͤdlich , die zweyte gleichfals , ob ſie

gleich uͤberhaupts faſt allen andern Blumen an⸗

ſtaͤndig iſt ; die dritte wird eben nicht fuͤr taug⸗

“ licher gehalten , doch iſt ſie den beeden erſtern

F0 vorzuziehen ,und ich habe den Hyacinthen mit

guten Fortgang in der Gegend von Amſterdam
ziehen ſehen , wo doch lauter ſchweflichter Bo⸗

den iſt. Die ſandige Erde iſt endlich die beſte ,

0 wenn man nur den roͤthen , gelben weiſſen und

N magern Sand mit Fleis davon ſondert ; der

9 grobe iſt der allerbeſte , wenn er etwas leimicht

iſt , und im Trocknen nicht in einen gelbenStaub
zerfaͤllet . Dieſe Erde iſt graulichter Farbe ,

4 oder falbſchwaͤrzlicht , und das von ihr abtropf .

fende Waſſer iſt ſuͤs . So aber iſt das Erdreich
0400 um Harlem von Natur beſchaffen , und die Er⸗

0 fahrung lehret , daß ſolches unter allen das

beſte fuͤr die Hyacinthen ſeye.
2 . Man muß der Natur durch Verbeßer⸗

ung der Erde zu Huͤlffe kommen . Der Schlamm
und
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und Koth , den man aus den Gräben und Teichen

ziehet , iſt hierzu nicht tauglich , noch weniger aber

derjenige ſo aus Brunnen und tiefen Kellern kom̃t ;
beede ſind fuͤr den Hyacinthen , der eine wohlbear⸗
beitete Erde haben will , zu kalt . Es iſt mir ein

großer Liebhaber bekannt geweſen, der ſiſichgrau⸗
ſam betrogen , weil er glaubte die Erde aus einem
tiefen Brunnen ſeye fuͤr ſeine Hyacinthen gut ; er

hat ſich dadurch das Misvergnuͤgen zugezogen ,
eine praͤchtige Sammlung zu Schanden zu richten ,
deren Verluſt unerſezlich iſt . Obgleich der Miſt
von Pferden , Schafen und Schweinen eine Blu⸗

me treiben kan , ſo ſoll man ſich desſelben doch nicht
bedienen , weil ſonſten die Zwibel eine Art eines

toͤdlichen Krebſes bekommt . Ich verwerffe auch
alle andere Miſterde , nebſt derjenigen , ſo man
aus den Cloacken nimmt , uͤberhaupts aber alle

laͤcherliche Zubereitungen . Der beſte Miſt iſt
der Kuͤhmiſt . Und man kan nichts beſſers zu der⸗

glelchen Erde nehmen . Er alleine iſt hinlaͤnglich
genug . Alles andere Mengſel mus ihm weichen.
Man kan ſichdesſelben, ohne alle Gefahr bedienen .

Nach dieſem kommt das wohl verfaulte Baum⸗
laub , hernach die dohe/ wenn ſie vollkommen zur
Erde geworden . Ja dergleichen Miſt iſt recht
vortrefflich . Es giebt Leute die ſich gar keiner

Erde bedienen . Sie geben einem gemeinenMeng⸗
ſel von Miſt, ſo halb aus Kuͤhmiſt, und halb aus

832 Lo⸗
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Lohe oder wohlverfaulten Blaͤttern beſtehet den

Vorzug . Iſt ſolches wohl gemiſchet , welches

erſt alsdenn geſchiehet , wenn man daſſelbe zwey

Jahr lang mit fleis recht durcharbeitet, ſo giebt es .

eine Materie von gewiſſen Nuzen . Hierdurch
kan der Mangel des grauen Sandes , welches wohl
zu mercken , erſezt werden . Doch iſt auch zu beobach⸗

ten / daß dieſes Mengſel nicht gut thun wuͤrde , wenn⸗

ehe man ſelbiges machet , die Lohe nicht zwey Jahr
vorher aus den Gruben gezogen worden, und ſel⸗

bige nicht ſchon halb verfaulet waͤre. In Er⸗

manglung der Lohe, rathe ich das Baumlaub .

In Holland wird dergleichen Compoſition
folgender maſſen gemacht . Man nimmt zwen

Sechſtel grauen oder falbſchwarzen Sandes , drey

Sechſtel Kuͤhmiſt, und ein Sechſtel Lohe oder
Baumlaub . Man waͤhlt, ohne allen Anſtand ,
lieber den friſchen als den jaͤhrigenMiſt . Dieſer
verzehrt ſich ehender und miſcht ſich beſſer . Doch
hat er gleiche Kraft . Von dieſer Compoſition
macht man einen ſo breiten und niedrigen Hauffen⸗
als es der Grund erlaubet , damit ſie die Sonnen⸗

hize beßer durchdringe ; und damit ſie mehr Sal⸗

petertheilchen aus der Luft einziehe , legt man die

Materien ſchichtweis aufeinander , hierauf laͤſt
man ſie ſechs Monate unberuͤhrtliegen , auſſer daß
man das Unkraut , wann es noch jung iſt , und ehe
es aus dem Hauffen Nahrung ziehet , wegnimmt .

Um
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Um ſie hernach zur Vollkommenheit zu bringen ,

wendet man den Hauffen alle ſechs Wochen um ,

und bearbeitet denſelben ſo, daß er wechſelsweis

der Sonne und des Regens genieße . Man darf

ſich es aber nicht gereuen laſſen , wenn man aus ſel⸗

biger , wegen des Umwendens , durch Ausſaͤung
von Huͤlſenfruͤchten keinen Nutzen ziehen kan ,

weil dadurch nur den Hyacinthen eine noͤthige

Nahrung entzogen wuͤrde . Noch iſt zu mercken ,

daß man zu dieſer Arbeit , (ich meine zum Umwen⸗

den, ) nur einer Zeit von ſechs Monaten noͤthig

hat , und daß alſo dieſe zubereitete Erde , ein Jahr
nach dem der Haufe angeleget worden , gebraucht
werden kan . Doch wuͤrde es nur um ſovielbeſ⸗

ſer ſeyn , wenn man ſie noch zwoͤlf Monate liegen

ließe , ja es iſt wohl gar noͤthig, wann etwann / ben

Bereitung derſelben , der Miſt ſechs Monate alt
oder noch aͤlter waͤre. Darauf hatman ſich keine

Rechnung zu machen , daß wenn man dieſe Com⸗

poſition über zwey Jahre lang ſtill liegen ließe ,

ſelbige dadurch beßer werden ſollte . Im dritten

Jahr iſt ſie noch gut , aber ſie hat nicht mehr Kraft

genug , daß man ſich von ſolcher noch eine zweyte

Leſe folte verſprechen koͤnnen, das iſt , daß man in

ſelbige zum zweytenmal ſollte Hyacinthen pflanzen

koͤnnen, welches wohl angehen moͤgte , wenn die

Compoſition , oder die Erde nur zwey Jahr alt

waͤre . Wenn die Zwibeln das erſtemal ausgeho⸗
E 4 ben
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ben worden , mus die Erde aus dem Beet gezogen ,

und an die Sonne geleget , umgewendet und ihr.
alſo Lufft gegeben werden . Dieſe Erde , oder die⸗
ſe Compoſition , welche zu einer erſten Hyacinthen⸗
leſe gedienet hat , braucht man hernach insgemein

fuͤr die Tulyen , Ranunckeln , Anemonen und Au⸗

rickeln . Zu den Nelckendient ſie nicht ; denn die,

Erfahrung hat gelehret , daß ſie vom Hyacinthen.
eine ihnen ſchaͤdliche Eigenſchaft bekomme . Man

ſiehet leicht , daß ich hier der Regel der Gaͤttner
und Ackersleute folge , vermoͤg welcher man ſich.
nicht zwen Jahr hinter einander einerlen Erde, zu

einerley Dingen bedienet .
Es iſt jedermaͤnniglich bekannt , daß eine von ,

Huͤlſenfruͤchten ausgeſogene Erde noch genug

Salz fuͤr die Baͤume habe, und daß eine ſolcheſo⸗
von den Baͤumen ausgeſogen worden , noch zu den

Blumen und andern Pflanzen tauge . Wenn
man alſo einen Miſthaufen fuͤr die Hyacinthen an⸗

leget , ſo wird es wohl gethan ſeyn, ſich dazu der

Erde aus einem Kuchengarten zu bedienen , in,
welcher ſeit langerZeit keine Hyacinthen geſtanden .
Nun kommt aber eine Regel , wider welche die
meiſten Liebhaber die nicht genug Erfahrung oder

Vorſicht haben , zu verſtoſſen pflegen: es betrifft
ſelbige die Wahl des Plazes , wo man die Com⸗

poſition vom Miſt anleget . Jusgemein liegt
der Hauffein dem abgelegenſten Ort, oder an der

Thuͤr
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Thuͤr des Gartens , und folglich ſo, daß er faſt gar⸗

keine Sonne hat , alleine dieſes iſt ein großer

Fehler ; weil ſich der Miſt an einem ſolchen Ort

nicht recht , und auch nicht ſo leicht verdehrt , vor⸗

nehmlich aber , weil der Hyacinth eine ſolche Erde
vorzüglich liebet , welche von der Sonne recht
durchwaͤrmet worden . Deswegen habe ich auch

das oͤfftere Umwenden und Umruͤhren derſelben
angerathen , und eben deswegen waͤre auch zu

wuͤnſchen , daß jeder vorſichtiger Liebhaber den

beſten Ort ſeines Gartens , oder wenigſtens ei⸗
nen ſolchen , zu Anlegung ſeiner Compoſition aus⸗

waͤhlte, der am beſten in der Sonne liegt. Hie⸗
bey hab ich auch noch zu erinnern , daß viele ſo

dieſes nicht in Acht genommen , von den Fruͤch⸗
ten ihres Fleißes nicht den geringſten Genus ge⸗

habt , aber alsdann erſt gluͤcklicher geweweſen ,
wenn ſie ihren Hauffen von ſeiner nordlichen La⸗

0 weggenommen , und ihm eine mittaͤgige gege⸗

en.
Jezt wollen wir von der Lage des Beetes

ſprechen, in welches man die Hyacinthen ſezen ſoll.
Es ſcheinet um verſchiedener Urſachen willen

gleichguͤltig zu ſeyn , ob man man hierzu eine Lage
gegen Morgen oder gegen Mittag waͤhle . Was
den Morgen anbelanget , ſo hat man die Sonne
nicht ſo ſehr zu fuͤrchten , weil ſie nicht ſo gerade
guf das Beet faͤllt; hingegen hat eine mittaͤgige

E 5 Lagt
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gage in anderer Abſicht ihren Nuzen ; indem im

Winter die Nord⸗ und Oſtwinde durch ſelbige ei⸗

niger maſſen geſchwaͤchet werden . Doch waͤhlen

die meiſten Blumiſten den Abend , weil man ſich

bey ſelbigen des Sonnenſcheins beßer , als gegen

Morgen bedienen kan . Das Beet mus auch ge⸗

gen die Gewalt der Winde entweder durch ein Ge⸗
baͤude oder eine Hecke ſo, nach der Lage die man

dem Beet gegeben , in gehoͤrigerWeite davon ahſte⸗

hen ſoll , verwahret ſeyn , ſonſt wuͤrde das Laub der

Pflanze zu gros , die Blumen aber zu klein und

die Pyramide verdorben werden , oder die Blume

wuͤrde wegen der zuruͤckfallenden Sonnenſtrahlen

nicht ſo lauge , als ſonſten gewoͤhnlich, dauern .

Es muͤſſen bey dieſem Beet keine Baͤume ſtehen /

das von ſelbigen abtropfende Waſſer iſt ſehr ſchaͤd⸗

lich ; und wenn ſich die Wurzeln derſelben ausbrei⸗

ten , hemmen ſie die Nahrung der Pflanzen , da

auch uͤber dieſes die Lufft keinen freyen Zugang

hat , ſo wird ſowohl der Pflanze als der Blume
die Krafft benommen , und die Zwibeln werden

nicht gros genug . Ein Garten den vonallen Sei⸗
ten große Baͤume umgeben , iſt ebenfalls nicht

fuͤr die Hyacinthen tauglich , er muͤſte denn recht

gros ſeyn . Ferner iſt noch zu melden , daß das

Erdreich hoch liegen und wohl trocken ſeyn muͤſſe ,

damit , vornehmlich im Winter , das Waſſer nicht

darauf ſtehen bleibe . Unterdeßen will ich hiemit
nicht
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nicht ſagen , daß es im April und May ſo trocken

als Aſche ſeyn muͤſſe. Es wuͤrde die Pflanze
nicht genug Nahrung bekommen , ſonderlich da

man die Hyacinthen nicht zu begießen pfleget . Ein

ſtehendes Waſſer drohet dieſer Blume den Tod ,
ein Garten der von ſolchen angeſtecket iſt , taugt

nichts , oder derjenige Plaz ſo fuͤr die Hyacinthen

beſtimmet iſt , mus ſo hoch liegen , daß die Zwibeln
nur ſo viel Maͤſſe haben , als ihnen noͤthig iſt .

Dieſe Vorſicht iſt den Blumen hoͤchſt nuͤzlich,
auch ſo gar bey einem ziemlich trockenen Boden ,
und ein ſicheres Mittel , ſie recht ſchoͤn bluͤhen zu

machen .

Hat nun das Beet ſeinen Ort , ſo wird ſolches
mit vier zwey Zoll dicken Brettern umgeben , von

welchem das hinderſte anderthalb Schuh , und das

vordere einen halben Schuh uͤber den Boden her⸗

vorragen ſoll ; die aber an den Seiten ſtehen

duͤrffen weder das andere , noch das hintere an Hoͤ⸗

he uͤbertreffen, die Urſache hiervon ſoll von mir

anderswo angezeiget werden .

Gut wird es ſeyn , wenn man ſeine Blumen

im October einſezet , nimmt man ſolches ehender

vor , ſo moͤgte im Fruͤhling , wenn ſie treiben ,

noch raue Witterung ſeyn . Spaͤter wuͤrden ſie

mager und nicht ſo gefuͤlltwerden . Pflanzt wan

erſt im December , ſo iſt ſolches auf ander Weiße
nachtheilig : denn die Wurzeln welche ſehr gros

werden⸗
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werden , hindern daß die Zwibel nicht wachſe, und

zehren ſelbige aus .

Di . iejenigen ſo ſich eben nicht ſo genau an die

Regeln binden, pflanzen vielmals im Septem⸗
bher und November . Verlangt man meine Mei⸗

nung zu wiſſen , ſo wollte ich den lezten Monat

waͤhlen; es ſind in ſolchem die Fehler der Zwibeln
leichter zu erkennen , da ſie ſich hingegen im Sep⸗
tember nicht ſo wohl zeigen , und dabey vermuthe

ich/ daßſiewohl wachſen und bluͤhen, folglich aber
im Beet ein gutes Anſehen machen werden .

Wie tief man pflanzen ſoll , davon ſind die

Meinungen verſchieden . Insgemein pflanzt man

4 . bis 5. Zoll tiefin die Erde, einige fruͤhe Sor⸗

ten ſezt man noch tiefer ein , einige ſpate aber we⸗

niger tief , damit beede zu gleicher Zeit bluͤhen,
ſonſt wuͤrden die erſtern vierzehen Tag ehender , als

die leztern im Flor ſtehen . Ich ſage aber 4. bis

5 . Zoll , denn pflanzt man tiefer , ſo wird die Blu⸗

me mager ſeyn , die Krafft wird ihr benommen , ehe

ſie ſich noch zeiget , auch kan ſie nicht vollkommen

gefuͤllt werden . Pflanzt man nicht ſo tief , ſo ver⸗

mehrt ſich die Zwibel außerordentlichſtarck, und

anſtatt daß ſie vier , fuͤnf oder ſechsmal bluͤhen ſol⸗

te , ſo iſt ſie nach 2. bis z3. Jahren entkraͤfftet und

untauglich .
Von der Schwere der Zwibel kan ich ſo viel

ſagen. Eine Zwibel ſo zwey bis dritthalb Loth

wigetz
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wieget , bluͤhet insgemein am vollkommenſten ,
wenn ſie anders wohl gewartet wird ; ich ſage

aber iusgemein , weil es Zwibeln gibt die niemals

ſo gros werden , daß ſie zwey Loth wiegen . Man

findet welche/ die ſogar eine Schwere von fünfthalb
koth haben , aͤber bey dieſen heiſt es nee plus

vltra , und ſie koͤnnen wohl noch §. bis ſechsmal

bluͤhen. Ich habe einige gehabt , ſo drehzehen

Jahre gedauert haben , ehe ſie angefangen durch

ihre Vermehrung ihre Kraͤffte zu verliehren . Ich

mag wohl ſagen , daß die Hyacinthen Zwibel nicht

wegen ihres Alters abſterbe , denn wenn ſie ganz
alt iſt wird ſie endlich zu jungen Sezlingen , ſtirbt

ſte aber ab, ſo geſchiehet ſolches zufaͤlliger Weiſe .
Wenn ich nur fuͤr diejenigen ſchriebe , die

blos alleiu in ihren Gaͤrten Blumen zů ſehen ver⸗

langen , ſo haͤtte ich von denjenigen , was beym

Pflanzen zu beobachten , nichts mehr zu ſagen ;
da ich aber fuͤr Liebhaber ſchreibe , die uͤber alles

was vorgehet ihre Anmerckungen machen , und de⸗

nen dasjenige etwas angenehmes iſt , was Leute

ſo keine wahren Liebhaber ſind , fuͤr muͤhſam an⸗

ſehen ; ſo mus ich melden , daßein wahrer Lieb⸗

haber , der ein praͤchtiges Beet anlegen will , aus

allen ſeinen Zwibeln , oder aus allen ſeinen ſchaͤz⸗

barſten Sorten , ſo viel als er noͤthig hat , ausle⸗

ſen muͤſſe; er hat auch hierbey nicht auf eine ge⸗

wiße Zahl zu ſehen , und kan bey einer zweyten flterſu⸗
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terſuchung und ehe er noch pflanzet , diejenigen ſo
etwann mangelhaft waͤren, ausmerzen . Braucht

N er nicht alles was ſchoͤn iſt , ſo ſezt er die uͤbrigen
in Toͤpffe, und dieſe dienen dazu , daß er im Fall
der Noth , wenn ſich ein unvermutheter Zufall
ereignen ſollte , ſeinen Verluſt wieder erſezen koͤn⸗

0 ne . Hat er nun die Zwibeln ausgeleſen , ſo

pflanzt er ſie zu beſtimmterZeitein , und beobach⸗

tet zwiſchen jeder Zwibel eine nach der Groͤße des

N Beetes proportionirte Weite . Es iſt ebennicht

NI. unumgaͤnglich noͤthig ſie ſehr weit aus einander ,
oder dick auf einander zu ſezen : denn daran iſt

J nicht viel gelegen. Der Hyacinth vertraͤgt alles ,
ich bin davon uͤberzeugt, wenn nur die Erde recht

wohl zugerichtet iſt . Ich ſeze zum voraus , daß
man bey Ausleſung der Zwibeln , wohl beobachte ,
eben ſo viel blaue als weiſſe und rothe zu wehlen ;

4 find es einfache , ſo wollte ich rathen , zwey drittel

Blaue zu nehmen , weil die rothen und weiſſen

nicht genug Miſchung haben. Ein wahrer Lieb⸗

haber unterlaͤſt nicht , ſich eine Sorte einer plat⸗

ten , ablangen Lade anzuſchaffen , in welcher
ſo viel Faͤcher ſind als er ?Zwibeln einzuſezen hat,/
dieſe dienet ihm zum Modell, und dieſe Vorſicht
dienet ihm dazu , daßer ſich nicht betruͤge. Er

beobachtet aber folgende Proportion : in ein Beet

das 30 . Schuh lang und viere breit iſt , macht er

beln 7
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beln , nachdem er abet mehr oder weniger Grund

hat , nachdem kan er auch hiemit nach Proportion

verfahrenz imꝙpflanzen beobachtet er die genaueſte

Ordnung , weil er weis , daß ein Beet von nichts
mehr als von der Unordnung verſtellet wird .

Man findet in ſelbigem allezeit einen blauen Hya⸗

cinthen neben einem weiſſen oder rothen , und ei⸗
nen weiſſen oder rothen neben einem blauen . Wenn

ein Kenner oder Liebhaber ſich auf alle ſeine Sor⸗

ten wohl verſtehet , ſo wird er diejenigen ſo am

hoͤchſten treiben zu oberſt in ſelnBeet ſezen / dieje⸗

nigen ſo weniger treiben , pflanzt er unten hin ,
die ſchoͤnſten und trefflichſten aber in die Mitte .

Die ſchlechtern erheben die koſtbaren : ſo iſt zum

Exempel nichts ſchoͤners, als wenn man zwiſchen
Agatblau und Dunckelblau in der Mitte Weis

oder Roth ſiehet .
Ich wollte rathen / man gebe ſeiner Lade eine

ſolche Eintheilung , daß die Zwibeln ins Gevierte

hineingeleget werden koͤnnenz dies wird dem Beet
ein ſo viel ſchoͤneres Anſehen geben . Damit man

mich aber ſowohl in Anſehung der aͤuſſerlichen

Form des Beetes , als auch in Anſehung der Ein⸗

theilung von gedachter Lade beßer verſtehe , ſo haͤbe
ich die Abbildung davon in nebenſtehendem Kupfer⸗
ſtich vorſtellen wollen .

Ich wiederhole aber nochmals : wenn man

ſeine Zwibeln auslieſt , und ſolche in ſeine Lade

leget ,
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leget , ſo hat man fleißig Acht zu geben , daß man

alle diejenigen ſo klein ſind , und ihre vollkommene

Groͤße noch nicht erlanget haben , bey Seite

ſchaffe ; wird hierinnen nicht genugſame Vor⸗

ſicht gebraucht , und ſind einige ſchoͤne Zwibelſor⸗
ten nur erſt zur Helffte ihrer gewoͤhnlichenGroͤße
angewachſen , ſo wird man ſeinen Zweck nicht er⸗

halten . Es iſt ein Fehler wenn dieſes Beet vor

den funfzehenden October beflanzet wird , es mus

ſolches um des oͤftern Nachſehens willen welches
die Zwibeln noͤthig haben , geſchehen, und es

wird dieſes auch die Manier zeigen , welche ich

angeben werde , wenn ich von den Kranckheiten
der Zwibeln handele. Wir haben ausgemacht ,
daß man die Zwibeln welche viel verſprechen , mit

Fleis ausſuchen muͤſſe; jezt ſeze ich noch hinzu ,

daß eine zweyte Unterſuchung derſelben ſchwer

fallen wuͤrde, wenn man zu geſchwinde damit ver⸗

fahren wollte .

Iſt man der Geſundheit ſeiner Zwibeln ge⸗
wis ver ſichert, ſo traͤgt man ſeine Lade zum Beet .

Ob man nun ſchon wenn es regnet pflanzen kan ;

ſo waͤhlt man doch lieber einen ſchoͤnen Tag , um

alles deſto bequemer verrichten zu koͤnnen . Ich

ſeze zum voraus , daß man etliche Wochen vorhet

ſeine zubereitete Erde in das Beet gebracht , ſolche
wohl umgeruͤhrt , und nun in einer Tiefe von

ſechs Follen von ſolcher etwas heraus genom⸗
men
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men habe . Wenn ſie nun wohl eben gemachet
worden , ſo ziehet man in ſelbiger , wie in der

Lade , Linlen , und ſezet die Zwibeln in ihren beſtim⸗
ten Plaz : ſodenn vergnuͤgen ſich meiner Meinung
nach die Kebhaber ſchon im voraus mit Betrach⸗

tung ihrer Blumen . Hierauf werden die fruͤhen
Sorten um zwey Zoll tiefer eingeſencket , ſo , wie

jede Zwibel der ſpaten um zwey Zoll hoͤher ge⸗

pflanzet wird⸗

Da man eingeſehen wie irrig das Verfahren
ſey, ſich des Sandes zu Verwahrung der Pflanzen
fuͤr den Wuͤrmern zu bedienen , ſo braucht man je⸗

do denſelben nicht mehr ; und es iſt auch ſogar der⸗
jenige , den man aus der Tieffe holet , ſchaͤdlich.
Die Zwibeln werden auf das vorſichtigſte mit der⸗

jenigen Erde bedecket , ſo aus dem Beet heraus⸗

genommen worden , hernach machet man ſie eben
und ſo iſt man mit dem Einſezen fertig . Hierauf
bleibt man ruhig , thut auch gar nichts , was et⸗
wann den Regen, oder alles was vom Himmel

fallen moͤgte, vom Beet abhalten koͤnnte . Iſt
dieſes geſchehen , ſo hat man vier Wochen lang
gar nichts zu thun , und nur ein ausgemachter
Lebhaber wird ſich dieſe Zeit uͤber ein Vergnuͤgen
zu ſchaffen wiſſen . Es duncket mich , als ob ich

ihn von Zeit zu Zeit das Namenregiſter ſeiner
Blumen nach der Ordnungſeiner Lade durchgehen

8 ſehe ;
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ſehe , und ſeine Minen ſcheinen mir das Vergnuͤ⸗

gen ſo er empfindet abzubilden .
Nun komme ich auf dasjenige , ſo man bey

einbrechendem Winter , wegen der Hyacinthen zu
thun hat . Es macht dieſe Blume weniger Muͤhe
als die Ranuckeln , Anemonen und Tazzetten ,

welche die Kaͤlte mehr als jene empfinden , und

ſolche faſt gar nicht vertragen koͤnnen . Doch

wollen ſie mehr beſorget ſeyn als die Tulpen und

Aurickeln , die dauerhafter ſind , und , ſo zu ſagen ,

der ſtaͤrckſten Kaͤlte Troz bieten . Eine geringe

Kaͤlte mag der Hyacinth wohl vertragen , wenn

er in der Erde lieget ; wird aber die Kaͤlte ſtaͤrcker

ſo ſind die Wurzeln zu verwahren , ſonſt wird man

bald innen werden , wie die Pflanze , nachdem ſie

allen Safft aus der Zwibel geſogen , und einen

Zoll hoch uͤber die Erde hervor gewachſen , abneh⸗

me und welcke , woran nur blos die Wurzeln

Schuld ſind , weil ſie die noͤthige Nahrung nicht

herbey geſchaffet haben .
Um aber dergleichen Zufall zu verhuͤten,

mus die Erde mit Laub oder Lohbedecket werden ,

zwey drey bis vier Zoll hoch iſt ſchon genug , und

mit dem erſten Merzen nimmt man ſie wieder weg .

Iſt dieſe Zeit einmal da , ſoiſt von der Winter⸗

kalte nichts mehr zu fuͤrchten . Da aber die Blu⸗

me des Hyacinthen in den kalten Fruͤhlingsnaͤch⸗
ten empfindlicher, als die Pflanze bey der eekaͤlte
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kaͤlte iſt , ſo mus man Vorſehung thun , beede

zugleich zu verwahren . Anſtatt alſo , daß man

das Beet mit Baumlaub oder Loh bedecket , wie

ich oben gerathen habe, bedienen ſich die Liebhaber
mit gutem Nuzen der Laͤden oder Bretter , und

machen aus ſolchen Fenſter in deren Baͤnder ſich
die am Kaſten des Beetes veſtgemachte Hacken

ſchicken ; faͤllt waͤhrendemWinter Kaͤlte ein , ſo

machenſie dieſe Fenſter zu , gefrieret es aber , oder

wird der Froſt noch ſtaͤrcker , ſo bedient man ſich
kraͤfftigerer Mittel , als naͤmlich des Baumlau⸗

bes , der Lohe und der Erde ; mit dieſen macht
man um das ganze Beet herum eine ſchuhdicke
Mauer ; als denn aber mag man ſicher glauben ,

daß die ſcharfen Winde nicht durchdringen koͤnnen.

Doch mus ich auch ſagen , daß eine Kaͤlte ſo nur

zwey Zoll tief in die Erde dringet , der Pflanze
nicht nachtheilig ſeye , und daß auch dieſes nichts

ſchade , wenn man mitten im Winter den Kaſten
offen laͤßt, doch mus man wahrſcheinlicher Weiſe

verſichert ſeyn , daß kein ſtarcker Froſt einfalle .
Mit ankommendem Merzen , nimmt man die vom

Baumlaub , Loh oder Erde gemachte Mauer weg ;
die Laͤden aber dienen um das Beet gegen die Kaͤl⸗

te , bey Nacht und bey Tag , wie auch gegen den

Hagel zu beſchuͤſen. Hingegen ſind ſie zu ſolcher

Zeit , wenn der Thau faͤllt, der den Blumen ſehr
geſund iſt , nichts nuͤſe. Daher giebt man wohl

F 2 Acht ,
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Acht , daß dieſe Laͤden des Abends nicht ehender
als ſehr ſpat , des Morgens aber ſo bald es moͤglich
iſt , wieder weggenommen werden . Es wird faſt
unnoͤthig ſeyn , zu erinnern , daß man den Hyacin⸗
then , auf dieſe Weiſe , ſo lange beſorgen muͤſſe,
bis von der Kaͤlte nichts mehr zu befuͤrchten ſtehet .

In Holland wird ſolches,bis den zwanzigſten April

genau beobachtet . Wird dieſes aber unvorſich⸗

tiger Weiſe unterlaſſen , ſo wird man ungeachtet
alles angewendeten Fleißes erfahren , daß die

Blume des Hyacinthen , in ſo ferne er von ſehr
ſafftiget Subſtanz iſt , nur gar zu leichte von der

Kaͤlte angeſtecket werde . Sind wir aber ſo un⸗

gluͤcklich, daß uns dieſelbe wider Vermuthen uͤber⸗

faͤllt, ſo muͤſſen wir uns damit troͤſten, daß der

Schade nur die Blume betrifft , ohne der Zwibel

ſelbſten nachtheilig zu ſen . Sobald man mer⸗

cket , daß die Laͤden dem Wachsthum des Stengels

hinderlich ſeyn koͤnnten/ ſo mus man machen daß

ſie hoͤher zu liegen kommen , und hernach bedient

man ſich ihrer wie der vorigen . Betrachtet man

den Schaden , welcher daher entſtehen koͤnnte,
wenn die Bretter nicht weggenommen wuͤrden, de⸗

ren man ſich den Kaſten hoͤher zu machen bedienet /

ſo bin ich verſichert , es werde ſolches nicht unter⸗

laſſen werden . Dieſer Schade iſt in Wahrheit

gros : denn laͤſt man die neuen Bretter davon , ſo

haͤlt das niedrigſte , oder dasjenige ſo gegen Mit⸗

tag
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tag ſtehet , die Sonne auf , und das hoͤchſte, oder

dasjenige ſo gegen Mitternacht iſt , macht die

Sonnenſtrahlen zuruck fallen , welches eben ſo

ſchaͤdlich waͤre , als eine Mauer oder andere Ein⸗

faſſung , die man um der naͤmlichen Urſache willen ,

bey Anlegung des Beetes zu vermeiden geſuchet .
Dem Sturmwetter zu widerſtehen iſt der

Hyacinth nicht im Stand , und ſolches iſt fuͤr ihn
um ſo viel mehr gefaͤhrlich , weil ſein Stengel ſehr

waͤſſerig iſt , und e einen großen Strauß traͤget .
Dieſemnach mus man ihm zu Huͤlffe kommen ;

und ſolches kan auf verſchiedene Weiße geſchehen .
Das beſte iſt , daß man ſich eines kleinen , recht

geraden und glatten Staͤblein aus einem biegſa⸗

men Holz bediene , ſo zwey Schuh lang ſeye , und

die Dicke eines Gauskieles habe ; dieſes ſtecket
man ziemlich tief ein , damit es veſte ſtehe , und

ſo nahe an die Pflanze als es moͤglich iſt , jedoch

ſo , daß man die Zwibelnicht beruͤhre , oder wenig⸗

ſtens nicht ſo berühre , daß ſie verlezet werde ; doch
wird man ihr niemalen großen Schaden thun ,

denn ich ſeze zum voraus , daß man keine Gewalt

brauche . Hernach bindet man nach Belieben

um den Stengel und das Staͤblein einen gruͤnen
Faden uͤber der unterſten Blume herum , damit er

nicht herab falle , und knuͤpfet ihn alsdenn zu .

Ich ſage nach Belieben , weil ſich die Blume be⸗

quem hin und her mus bewegen , und der Faden
F 3 mit

—.
—
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mit zunehmendem Wachstum des Hyacinthen in
die Hoͤhe ſteigen koͤnnen . Einige machen dieſen
Faden ſogleich am Staͤblein veſte , ziehen ihn her⸗
nach auch um die Blume herum , und machen
noch einen Knoten ; aber dieſes iſt ein Fehler ,
einmal iſt nicht nur genug , ſondern auch beßer .
Andere bedienen ſich ſtatt der Staͤblein , eines

dicken eiſernen Drates , oder viereckichter Staͤb⸗

lein , welche ſie in einer gewißen Weite von der

Pflanze einſtecken . Wird die Pflanze ſehr gros ,

ſo bindet man ſelbige in beeden Faͤllen, oben unter

den erſten Blumen , noch einmal an .

Wenn die fruͤhen rothen Blumen , oder die

weiſſen mit Roth gemiſchten , ehender als ihre
Camaraden aufgehen , ſo wendet man alles an

um ihre ſtarcke Farbe , ſo ſie innerlich haben ,

zu erhalten . Kappenfoͤrmige Sonnenſchirme

ſind hierzu ſehr dienlich . Fuͤr jede fruͤhe Blume

iſt man eines derſelben benoͤthiget: man macht

ſie von leichtem Holz , oder weiſſem Blech , und

beveſtiget ſelbige an einem Stab , damit man ſie
in die Erde ſtecken koͤnne. Dergleichen Schirm

braucht man aber nur , wenn etwann die Sonne

erſtgedachte Farbe veraͤndern ſollte . Sobald

der groͤſte Theil der Blumen im Beet aufgegan⸗

gen , bedient man ſich ſtatt der einzelnen Sonnen⸗

ſchirme jeder Blume , eines andern aus einem lei⸗

nenen Tuch verfertigten , der den voͤlligen 5uͤber
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über das ganze Beet bedecket , und auf Pfaͤhlen
aus leichtem Holz ſtehet . Der Tiſchler ſo ſel⸗

bigen machet , hat wohl Acht zu geben , daß er

nicht nur / gleich dem Beet ſelbſten , abhaͤngig/ ſon⸗
dern auch ſo gros und hoch ſeye , daß man im

Steig ungebuͤckt und bedeckt herum gehen koͤnne.
Es mus ſelbiger wie die Decken fuͤr den Glasfen⸗

ſtern der Caroſſen beweglich , und folglich eben

ſo eingerichtet ſeyn . Man kan ſodenn bey ſchoͤ⸗

nen Morgen oder Abenden ſich das Vergnuͤgen
machen , ſein Beet ſogleich ganz offen zu betrach⸗
ten ; man kan ſolches des Thaues genießen laſſen

und fuͤr der Sonne,dem Regen, und der zu ſtarcken

Nachtkaͤlte verwahren . Ich will mich nicht laͤn⸗

ger bey dem Nuzen dieſes Schirms aufhalten /

ſondern nur ſo viel ſagen , daß

1. DeS onnenſtrahlen wenn ſie auf die Hyacin
thenflelen ihre Farbe gleich blas machen wuͤrden ,

da ſie hingegen , wenn ſie dagegen verwahret ſind /

wie alle andere Blumen , die einige Anemone aus⸗

genom̃en , ein viel praͤchtigers Anſehen bekommen .

2 . Spazieret man bey ſeinen Blumen her⸗

um , ſo iſt man bedeckt , und die Sonne kan nicht

beſchwerlich fallen . Ein noch groͤßeres Zelt hat

auch ſeinen Nuzen , man kan unter ſelbigem das

Frauenzimmer tractiren . Damit aber die Zwi⸗

bel an ihrem Wachstum nicht gehindert werde ,

welches geſchehen wuͤrde, wenn das Beet zu lange

F 4
bedecket
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bedecket bliebe , ſo nimmt man das Zelt oder den
Sonnenſchirm hinweg , ſobald der groͤſte Theil
der Blumen zu welcken anfoͤngt .

Nun hab ich noch zu zeigen , wie man bey
Aushebung der Zwibeln zu verfahren habe . Es
iſt dieſes ein Werck von Wichtigkeit , welches mit
vieler Vorſicht vorzunehmen . Ich will die
Zeit dazu nicht nach den Tag und nach der Woche ,

ſondern nach den Kennzeichen der Zeitigung der

Pflanze beſtimmen . Alle andere Arten haben
ſo wohl in Anſehung der Oerter , als auch der
Jahrszeiten und Sorten,zu viel Schwierigkeiten .
Die Hauptregel beſtehet darinnen , daß man die

Pflanze aushebe , wenn ihre Blaͤtter die gruͤne
Farbe verliehren , und theils gelb, theils aber tro⸗

cken werden . Ich wollte wohl wuͤnſchen , man

verfuͤhre hierinnen mit ſolcher Vorſicht , daß jede
Pflanze ius beſondere nach ihrer Natur unterſchie⸗
den wuͤrde; doch iſt es auch moͤglich, das ganze
Beet auf einmal auszuheben . Ja ich finde gar

nicht , daß hierbey etwas zu befahren ſeye , ob⸗
gleich einige glauben , es verderbe eine Zwibel
deren Blaͤtter trocken ſind , wenn man ſie noch ei⸗

ne Zeit lang in der Erde ließe. Begehet man in
hieſigem Land bey Aushebung der Zwibeln einen
Fehler , ſo geſchiehet ſolches mehr aus Eilfertig⸗
keit , als Langſamkeit . Man mag ſich nun aber

hlerin einiges Inſtrumentes , oder auch gar kei⸗

nes



Iwibeln zu ziehen und zu pflegen . 289

nes bedienen ,ſo iſt allezeit wohl zu beobachten ,

daß die Zwibel , welche jedesmal ſehr zart und

ſafftig iſt , nicht beſchaͤdiget werde . Die Blaͤtter

gehen von ihr von ſelbſten los , man hebt ſie zuſamt

der Wurzel , und der etwann daran hangenden
Erde aus , ohne ſie abzureiben , und hernach legt
man ſelbige eben wieder in dasjenige Fach , aus

welchem ſie beym Einſezen genommen worden .

Folglich ſeze ich auch zum voraus , daß man die

Faͤcher habe weit machen laſſen . Hernach legt

man ſie in einem trockenen lieblichen Zimmer auf
einen Tiſch . Anhellen und heiteren Tagen, laͤſt
man durch Oefnung der Fenſter Lufft hinein , doch
muͤſſen dieſelben ehe noch die Nacht einbricht , und

wenn es truͤbes Wetter iſt , ſorgfaͤltig wieder ver⸗

ſchloſſen werden . Waͤhrender Zeit zwiſchen dem

Ausheben und Einſezen der Zwibeln , laͤſt man ſie

unberuͤhrt liegen . Beym Einſezen aber reiniget
man dieſelben mit aller Vorſicht , nimmt die junge
daran hangende Brut ab , welche insgemein von

ſelbſten losgehet , und unterſucht ferner ihre
Schoͤnheit und Maͤngel, um einen Entſchlus zu

faſſen , ob man ſie bey Seite ſchaffen , oder in der

Lade, wie im vorigen Jahr geſchehen, laſſen ſoll .
Ob nun gleich ein wahrer Liebhaber ſonſt

nichts zu beobachten hat , als was ich hier vom

Ausheben der Zwibeln vorgeſchrieben habe : ſo
mus ich doch von einer neuen Manier ſolches zu

F5 verrich⸗
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verrichten , die nunmehr eingefuͤhret worden und

welche ganz unterſchieden iſt , auch noch einen

Unterricht geben . Es iſt dieſelbe muͤhſamer,
und ob zwar nicht beßer , doch manchmalen noͤthig/
eben um derjenigen willen aber , die derſelben no —ͤ⸗

thig haben , oder ihr den Vorzug geben , will ich

ſie hiemit bekannt machen .

Der Hyacinth iſt einer ſchweren Kranckheit
unterworffen , fuͤr welcher man ſich um ſo viel

mehr zu fuͤrchten hat , weil ſie ihn oͤffters ab⸗

ſterben machet . Mann nennet ſie die Ringſucht :

ingziekte ) es iſt ſelbige einKrebs , von wel⸗
chemich hernach noch umſtaͤndlicher reden werde ;

oͤffters wird man ihrer nicht ehender gewahr , als

wenn man eine Zwibelaushebet, welche , ſo lange

als ſie in der Erde ſtunde , fuͤr einen Leebling der

Natur gehalten wurde . Hieraus ſchließen einige

Liebhaber , es werde ſelbige erſt von dieſer

Kranckheit befallen , wenn ſie zeitig wird , und um

ſie dafur zu verwahren , muͤſſe ſie , ſobald die

Spizen ihrer Blaͤtter ihr nachlaſſendes Wachs⸗

thum anzeigen , ausgehoben werden . Was kan

aber hieraus entſtehen ? Folgendes : da die Zwi⸗
bel beym Ausheben voll Safftes , und gleichſam

gar zu friſch iſt , bekommt ſie , an ſtatt recht zu

trocknen , eine verſchrumpfte , ſchlechte Haut , da⸗

zu ſchlaͤgt hernach ein gruͤner Schimmel der in

die Zwibel und in den Umkreis der Wurzeln hin⸗

eindringet
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eindringet , und ſie verderben machet . Um dieſen

lezeren Ubel vorzubauen , legen die Liebhaberihre
Pflanzen , wenn ſie ſelbige ſo bald ausgehoben /

auf die Seite in die Erde , doch ſo, daß ſie faſt der

Oberflaͤche derſelben gleich liegen , und alſo , von

den durch die daruͤber geſtreuete Erde , und klei⸗

ne Schauerregen geſchwaͤchten Sonnenſtrahlen ,

getrocknet werden , und auf dieſe Weiſe nach und

nach zur Zeitigung gelangen . Dieſes Verfah⸗

ren iſt ſehr gut , wenn es genau beobachtet wird :

waͤhrend der drey oder vier Wochen da die Zwibel
alſo in der Erde lieget , wird ihre Haut eben , ge⸗

ſund und trocken ; ſie bekommt eine gleiche harte

und trockene Subſtanz wie die Tulpe , und ein

recht lebhaftes Anſehen . Die Zwibel kan ſo⸗

denn etliche Monate lang eingepackt , und ohne

alle Lufft liegen bleiben , und doch dabey erhalten
werden . Der lezere Vortheil allein giebt dieſer

Kunſt ihren Werth , weil ſonſten eine mit ihren

natuͤrlichen Saͤfften angefuͤllte Zwibel , wenn ſie

eingeſchloſſen iſt , verdirbt und faul wird . Dieje⸗

nigen ſo die Hyacinthenzwibeln in weit entfern⸗

te Oerter verſenden muͤſſen , haben ſich dieſer Er⸗

findung um ihre Zwibeln in dengehoͤrigen Stand

zu ſezen , mit vielen Nuzen bedienet . Doch ver⸗

beßert man ſie noch , und die Erfahrung hat ge⸗

lehret , daß man ſeine Pflanze eben nicht gegen

die Kranckheit ſo manchmalen in den Kreis der

Wur⸗
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Wurzeln kommet , verwahre , wenn ſelbige zur

Zeit da ſie noch waͤchſt ausgehoben wird ; heut zu

Tag behaͤlt man nur das nuͤzliche davon , und

graͤbt die Zwibel wenn ſie ausgehoben worden

etwas weniges wieder ein , zweifelt aber gar nicht ,
daß dieſes nicht ein großer Fehler ſeyn ſollte , wenn

die Zwibel zu der Zeit da ſie am ſtaͤrckſten arbei⸗

tet , das iſt , wenn ſie waͤchſt , ausgehoben wird ,
und daß ihr ſolches nicht ſchaͤdlichſeyn ſollte . Be⸗
dient man ſich alſo dieſer Erfindung zu rechterZeit ,
welche durch die Reiffe der Blaͤtter angezeiget
wird ,ſo koͤnnen die Zwibeln ſo getrocknet werden ,
daß ftie ſich verſchicken laſſen , und man hat nicht
zu fuͤrchten , daß ſie an ihrem Wachsthum ge⸗

hindert worden ſeyen , welches ſonſt geſchiehet ,
wenn man ſie zu bald aushebet . Die Ungedult
und eine unüͤberlegte Eilfertigkeit verderben

vieles . Auſſerdem daß man ſich kein ferneres
Wachsthum von der Zwibel zu verſprechen hat ,

welches ſie doch erlanget haben wuͤrde, wenn man

ſich nicht uͤbereilet haͤtte , ſo ſiehet man auch die⸗

jenige verderben , ſo bereits vor dem Ausheben
zu wachſen angefangen hatte ; ſie wird weder reif
noch veſte , und verfaulet . Weil die Manier die

Zwibeln der Oberflaͤche der Erde gleich einzugra⸗
ben , auch ihre Schwirigkeiten und ſchlimme Fol⸗
gen hat : ſo wollte ich dieſelbe nur denjenigen an⸗

bathen, welche die Zwibeln auſſer Landes zu ver⸗

ſchicken
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ſchicken haben . Will man ſich aber , oder mus man

ſich derſelben bedienen : ſo wartet man bis ſeine

meiſten Hyacinthen die zur Reife erforderliche

Kennzeichen haben , und bis dahin wird das Beet

in Ruhe gelaſſen . Auch die unerfahrenſte wiſſen ,

daß die Zwibeln reif ſeyn , wenn die Blaͤtter gelb

werden ; ſie heben ſelbige ſodann aus , und waͤh⸗
len dazu einen ſchoͤnen Tag , welches hier noͤthi⸗

ger als bey dem Pflanzen iſt . Die Blaͤtter wer⸗

den bis an die Zwibel , wenn ſie nicht ſelbſt losge⸗

hen , glatt weggeſchnitten , die Wurzeln daran ge⸗

laſſen , und auch die Unreinigkeit nicht weggenom⸗

men , ſondern man legt die Zwibel , ohne ſie zu rei⸗

ben oder viel zu betaſten , an eben den Ort wo ſie

geſtanden , nachdem das Loch wieder angefuͤllet und

der Boden eben gemachet worden , auf die Seite ,

und da mus ihre Spize gegen Mitternacht gerich⸗

tet ſeyn . Zur Bedeckung der Zwibel bedient man

ſich der Erde die bey ihr lieget , und macht wie ei⸗

nen Maulwurfshauffen daraus , damit ihr weder

die Sonne noch die Luft ſchade . Ein ſtarcker

Regen / der etwann von ungefehr fallenmoͤgte⸗
bringt hier keinen Schaden , denn dieſe Haͤufflein ,

ſo nicht gros ſind , werden bald wieder trockenz

einen Zoll dick liegt die Erde um die Zwibel herum

dick genug ; iſt es aber trocknes Wetter , ſo mus

man alle Tage nachſehen , ob ſich die Erde nicht

geſezet habe , und ob die Zwibel nicht blos Wm
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unterlaſſen ſie wieder zu bedecken , weil ſie die

Sonne wegen ihrer Saͤffte, in den erſten Tagen

verſengen koͤnnte . Damit aber ihre Strahlen
auch nicht unvermutheten Schaden anrichten , ſo

rathe ich den unerfahrnen , daß ſie das Beet , bey
der ſtaͤrckſten Sonnenhize/zwen oder drey Stunden
lang bedecken; beſtaͤndig aber darf ſolches nicht

geſchehen , weil , wenn auch gleich die Luft durch⸗

ſtreichen koͤnnte , die Zwibel dennoch ſchimmeln

moͤgte . Bey dem Liebhaber , ich will ſagen , in

dem Zimmer deſſelben , wird dieſer Schimmel

nicht leicht vertrocknen ; uͤberdem ſo bleibt auch

die Zwibel nicht ſo friſch und ſchoͤn. Die Zwibeln
werden insgemein , wie ich eben geſaget habe , drey

bis vier Wochen lang in der Erde gelaſſen , wenn

aber hernach ihre Haut trocken , geſund und roth

iſt , nimmt man ſelbige heraus . Alsdann ſoll und

mus man ſie reinigen , hernach aber traͤgt man

ſelbige mit ſich nach Haus , und nimmt nach zehen
bis zwoͤlfTagen mit ihnen vor was man will . Ich

wiederhole aber noch einmal , daß dieſe muͤhſame
Art die Zwibeln zu trocknen , nur fuͤr diejenigen

dienlich ſey , welche ſolche verſchicken muͤſſen. Es

giebt Jahre , in denen im Junio , zu welcher Zeit

ſolches ordentlich vorgenommen wird , die Luft ſehr

warm iſt . Faͤllt ſodenn ein Regen ein , ſo erhizt

ſich die Oberflaͤcheder Erde und gehet in eine Gaͤh⸗
vung /
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rung / da wird aber die Zwibel gleichſam gebraten ,

ſie wird ſtinckend , und wenn man ſie aushebt ,

iſt ſelbige abgeſtanden . Dieſem Zufall vorzu⸗

kommen , weis ich keinen beßern Rath , auſſer daß

man die Zwibel auf eine kleine Anhoͤhe lege , wo

das Waſſer nicht ſtehen bleiben kan , und daß man

ſie , bey der groͤſten Sonnenhize zwey oder drey

Stunden lang bedecke . Vielleicht waͤre es gut ,

wenn man ſie auch fuͤr den Regen und fuͤr der

Sonne bey großer Hitze verwahren koͤnnte; ich
rede hier aus Erfahrung , indem ich oͤfters daher
Schaden gelitten , und bekenne , daß wenn ich kei⸗

ne Auslaͤnder zu bedienen haͤtte, und folglich mei⸗

ne Zwibeln unter der Erde trocknen muͤſte, ich
kein Sclav mehr von dieſer Manier bleiben wuͤr⸗

de , indem ſie nur fuͤr diejenigen gehoͤret, ſo den

Auslaͤndern Blumen mitzutheilen Luſt haben .
Dieſes koͤnnen ſie im Monat Auguſt , niemalen

aber vor den zwanzigſttn Julii thun . Die Zwi⸗
beln ſo von dieſer Zeit an bis gegen dem erſten

September hin eingepacket werden , bleiben ge⸗

ſund , ſollte man ſie auch gleich vier bis fuͤnf Mo⸗

nat lang unausgepacket liegen laſſen . Ich habe
welche geſehen die vom erſten Auguſt an bis in

die Helffte des Februarii eingepackt und in einer

Schachtel verſchloſſen geweſen , und dennoch voll⸗
kommen gut waren . Doch mus ich auch ſagen ,

daß ſie zwey Zoll lang getrieben hatten . 5
100
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ich vom Einpacken rede , ſo verſtehe ich nichts an⸗

ders , als beſonders in ein Papier eingewickelt ,
hernach legt man ſie in eine Schachtel oder Kiſte ,
welche ſo wohl verſchloſſen wird , daß weder die

geringſte Luft noch Feuchtigkeit dazu kommen koͤn⸗

ne . Die welche glauben man muͤſſe an der Kiſte
oder Schachtel , um die Zwibeln zu erhalten , Luft⸗
loͤcher laſſen, betruͤgen ſich gar ſehr : die Lufft ,
der Thau , die Ausduͤnſtungen , der Nebel koͤnnen

ſich hinein ziehen , ſie finden einen Zugang, ſtecken
die Zwibel an , und machen ſie faulen , wenn ſie
lange verſchloſſen bleiben mus . Statt dieſes uͤbeln

Verfahrens , laͤßt man vielmehr die Kiſte oder

Schachtel einballieren , wie andere Waaren die

man gerne erhalten will . Zum Einballieren kan

Wachstuch , Leder, oder was ſonſt dazu dienlich

iſt, ohne Unterſchied genommen werden . Darin⸗

nen aber hat man ſonderlich Vorſicht zu gebrau⸗
chen , daß man beym Einſchiffen befehle , ſolche

nicht unten in das Schif , ſondern in einen trocke⸗

nen Ort zu ſezen . Weiter weis ich jetzt nichts /
ſo ich vom Verſchicken der Hyacinthen zu ſagen

haͤtte. Doch faͤllt mir noch eine wichtige Erin⸗

nerung ein, welche das Baummoos betrifft / deſſen
man ſich niemalen bedienen ſoll , oͤb ich ſchon weis

daß mir diejenigen ſo ſolches thun widerſprechen
werden . Dieſe Leute betriegen ſich, wenn ſie glau⸗

ben, die Zwibelnwuͤrden in ſelbigem nicht ſo leicht
ver⸗
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verſezet . Es iſt dieſes ein Irrthum . Das Moos ,
es mag gleich noch ſowohl getrocknet ſeyn, ziehet
die Naͤſſe an , welche der Hyacinth der geſund und

ſafftig iſt , gar nicht leiden kan . Die Anemone

und Ranunckel , die faſt ganz tob zu ſeyn ſcheinen ,
koͤnnen ein ganzes Jahr lang im Moos eingewickelt
bleiben , und hernach wieder mit gutem Fortgang
eingepflanzet werden . Aber die Zwibel von mei⸗

ner Blume arbeitet ſo ſtarck , daß wenn man ſel⸗

bige ſogleich beym Ausheben entzwey ſchneiden

ſollte, man einen neuen Trieb finden wuͤrde, der

im Monat Auguſt bereits in die Mitte kommet ,
und im October an der Spizeſeyn wuͤrde. Das

Mooß ſo die Naͤſſe gerne annimmt , ziehet ſolche
leicht aus der Zwibel an ſich, und bringt ſie ſo⸗

gleich zum untern Theil oder zum Kreis der Wur⸗

zeln, und macht daß ſolche ziemlich ſtarck treiben

und lange werden . Die Hyacinthenzwibel hat
auch noch dieſe Eigenſchaft , daß ſie ihreSäffte
nicht ſo leicht nach unten treibet wenn ſie in einem

weichen und trockenen Papier lleget , und daß ſie
ſich in ſolchem lange , ohne Wurzeln zu treiben / ja
noch beſſer als diejenigen haͤlt, ſo weder einge⸗
wickelt noch in einer Schachtel verſchloſſen oder

einballieret ſind, ſondetn in einem trockenen Zim⸗
mer an det Luft liegen : dieſe werden viel ehendel
ziemlich lange Wurzeln bekommen ; eine wohl
eingewickelte verſchloſſene und einballirte Zwibet

G Hinge,
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hingegen , wird auch ſogar , wenn ſie auch ſchon

Wurzeln getrieben haͤtte , lange Zeit ſo bleiben ,

ohne weiter welchezu treiben ,

Im Nothfall kan man die Hyacinthenzwi⸗
beln auch ſpaͤter als mit Ende des Auguſts , und

wohl gar den ganzen September hindurch bis in

die Mitte des Octobers einwickeln , in Schach⸗

teln packen , einballiren und verſchicken . Doch
will ich die Liebhaber / welche Zwibeln zu verſenden

haben , erinnern , daß ſie ſich hierzu die erſten

ſechs Wochen zu Nußen machen , ſonderlich wenn

der Weg weit waͤre; ja es iſt dieſes ſogarhoͤchſt
noͤthig/ denn werden ſie uͤber die See verſendet

ſo kan man nicht wiſſen wie lang ſie unter Weg

bleiben moͤgten , und ſie koͤnnten wohl erſt im

Januario ankommen . Im Fall daß der Weg

weit , die Zeit aber , wie lang die Reiſe dauren

moͤgte, ungewis jſt , mus man bey Zeiten dazu

thun , und ſeine Zwibel beſorgen ehe ſie noch

ſo ſtarck arbeitet , daß ſie gegen den Kreis der

Wurzeln zu treibet . Alles was ich hier von

dieſer Sache geſaget habe , kan meiner Meynung

nach zu einem hinlaͤnglichen Unterricht davon

dienen , und die Liebhaber werden hoffentlich mit

mir zu frieden ſeyn koͤnnen.

IX . Cap .
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IXX. Capitel .

Wie die Hhaeinthen durch den Saamen

0 vermehret werden ,

Kachden ich alles dasjenige abgehandelt habe/
ſo zur Beſorgung der Hyacinthenzwibeln gehoͤ⸗
ret , ſo will ich nunmehr auch zeigen , wie dieſe
Blume durch den Saamen zu vermehren ſeye ,
und wie man von Zeit zu Zeit die Schoͤnheit neuer

Sorten , welche vorher noch niemalen geſehen
worden , und bisher noch in den Schaͤzen der

Natur verborgen gelegen, entdecken koͤnne. Ich
will zu erſt von der Wahl derjenigen Blumen re⸗

den, die zu dieſem großen Werck am tauglichſten
ſind . Faſt alle Liebhaber ſind fuͤr den Saamen

der dopßpeltenHyacinthen eingenommen , und nach
ihrer Meynung kan man durch ſelbigen am leich⸗
teſten gefüullte erhalten , die ſonſt keinen Saamen

tragen und ſich nicht vermehrenz ſie glauben auch/
man koͤnne zu ſolchen ehender gelangen, als wenn

man mit dem Saamen der einfachen einen Anfang
mache . Was dieſes leztere betrifft , habenſie

wohl recht , da aber die doppelten nicht leicht

Saamen tragen / ſo iſt es etwas ſeltnes , wenn

eine einige unter ihnen iſt , die ſo guten Saa⸗

men bringt , daß man ſich, durch ſelbigen das beſte
loß davon zu tragen , ſollte verſprechen koͤnnen.

G 2 Man
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Man iſt allezeit vergnuͤget, wenn etwann ein

doppelter Hyacinth Saamen traͤgt, und ich bil⸗

lige es auch daß man ſich deſſelbigen bediene ; al⸗

leine ob er auch gleich viele doppelte und gefuͤllte
Blumen giebt , ſo wuͤrde man ſich doch zu viel

verſprechen , wenn man ſich mit der Hofnung
ſchmeicheln wollte , daß aus ſelbigem jemals et⸗

was vollkommen Schoͤnes zu erhalten waͤre.

Faſt alle diejenigen Hyacinthen ſo beruͤhmt ge⸗

worden , hat man den einfachen zu dancken .

Daher iſt es beßer ſich an die einfachen zu halten ,
16 weil man mit ſelbigen ſicherer faͤhrt . Man mus

I von ihnen vielerley Sorten , von jeder der⸗

jenigen aber ſo viel verſprechen, viele Zwibeln

10 haben . Jemehr man Saamenhat , je gluͤcklicher

10 wird man auch damit ſeyn .

Wegen der Farbe allein , mus man eben von

einem vollkomenen einfachen Hyacinthen den

Saamen nicht aufheben . Es ſind die rothen ,

weiſſen , blauen , an Farbe helleren und dunckleren
gleich gut ; ſie geben alle vollkommen gefuͤllte.
Weil ſich aber das Rothe fuͤr andern mehr un⸗

terſcheidet , ſo ſucht man mit beſonderm Fleis
den Saamen der einfachen rothen Hyacinthen

zu erhalten , und da laͤſt man an einem dunckel⸗

rothen diejenigen Fehler hingehen , aus welchen

man bey den weiſſen und blauen etwas machen

wuͤrde. Der einfache Hyacinth kan niemalen

fuͤr
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fuͤr vollkommen gehalten werden , wenn ſein

Stengel nicht von ſchoͤner Groͤſſe, veſt und recht
gerade iſt . Dieſe Eigenſchaften verſprechen einen

wohl proportionirten Straus/ von
dick und großen

praͤchtigen Blumen , die vornen breit ſind / und ſich
gehoͤriger maſſen ſehen laſſen . Der ſpathe Hya⸗
einth iſt mir lieber als der fruhe , und dieſer Vor⸗

zug gruͤndet ſich auf folgende Urſachen . Es iſt

etwas ſeltnes , daß die kalten Naͤchte den Saamen

derjenigen ſo am fruͤheſten kommen nicht ſollten

verderben machen , folglich iſt es nicht wohl moͤg⸗

lich von ihnen ſolchen zu erhalten ; uͤberdem

ſo iſt auch dieſer Vorzug , der Natur gefuͤllter

Blumen , die man doch zu haben wuͤnſchet , zu⸗

wider . Trifft man ſolche an , deren Blaͤtlein in

der Mitte doppelt und dreyfach ſind , ſo laͤßt man

ihren Saamen nicht verlohren gehen ; indem

ſelbige fuͤr andern den Vorzug verdienen .

Den Saamen darf man nicht glauben ehen⸗

der einſammlen zu koͤnnen, als bis die Huͤlſe in

welcher ſelbiger enthalten iſt , gelb geworden , ſich

zu oͤffnen anfaͤngt , und man in ihr den ſchwarzen

Saamen erblicket . Alsdann bricht man den

Stengel ab , und leget ſelbigen in ein etwas

tiefes Gefaͤs , oder auf einen Tiſch , zu welchen we⸗

der die Sonne noch der Regen Zugang hat . Die⸗

ſe Vorſicht gruͤndetſich darauf , daß der trockene

G 3 Saame
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Saame nach und nach zuſeiner Zeitigung gelange .
Wenn er hernach wohl gereiniget worden , hebt
man ihn in einem trockenen Ort auf , bis es Zeit
iſt ihn auszuſaͤen . Will man von gewiſſen Hya⸗
einthen den Saamen nicht ſammeln , ſo muͤſſen
gleich nach dem Blühen/ die Blumen abgenom⸗
men werden , ſonſt wuͤrde die Zwibel allezeit
Schaͤden leiden , als welche mehr Nahrung be⸗

kaͤme, wenn man den Saamen nicht deitig wer⸗

den ließe .
Ein Naturforſther wird hier vielleicht fra⸗

gen , wie es zugehe, daß der Saame von blauen

Hyacinthen , nicht nur allein viel blaue Blumen ,
ſondern auch ſogar weiſſe bringe ; daß der Saa⸗

me der weiſſen , manchmalen auch etliche blaue
Hyacinthen unter den vielen weiſſen gebe , und

endlich wie man denn von den rothen oder von

ihren Saamen , weiſſe , viele blaue , und ſehr vie⸗
le roͤthlichte erhalten koͤnne? Alleine hierauf kan

ich ihm nicht ſo, wie er etwann wohl wuͤnſchen
Ich glaube , wenn man nicht

blaue , weiſſeund rothe Blumen von welchen man

Saamen haben will , untereinander ſezte, ſo wuͤr⸗

de ſich dieſer Unterſchied nicht zeigen . Sollte es

in einem Garten nichts als blaue Hyacinthen
geben , und ſollten auch in der Nachbarſchafft
keine andern Sorten ſeyn , ſo kan ich mir nicht

ünbilden , daß man andere als blaue brechen wer⸗

de⸗
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de , und ſo wird es ſich eben auch mit den weiſſen

un d rothen verhalten . Ich halte es hierinnen

mit den beruͤhmten Botaniſten , welche ſagen,
wenn andere Pflanzen ſo wohl ihrer Farbe als

Eigenſchaften nach ausarten⸗ ſo komme ſolches

daher , daß ſie bey andern ihrer Art ſtehen ,

welche aber von anderer Eigenſchaft ſind , und

daß der Wind in die Blumen der erſten den

befruchtenden Staub der andern gefuͤhret habe /

und dahero finde ſich blau / weis und roth un⸗

ter einander , ohne daß die Natur etwas dazu

beygetragen habe. In dieſer Meynung bin ich

hiedurch um ſo viel mehr beſtaͤrcket worden ,

weil ich erfahren habe , daß / als ich meine

Blumen beſonders ausgeſäͤet, um die Wirckung

davon zu ſehen , die weiſſen allzeit blaue , und

die blauen allezeit weiſſe ; blaue Blumen aber

die einen ſo ſchwachen Stengel hatten , daß ſo⸗

bald ſie aufgiengen ſie auch zu Boden fielen /

aus dem Saamen keine andere als blaue , und

niemalen weiſſe oder rothe gebracht haben.

Dieſemnach hielte ich es damals fuͤr aus⸗

gemacht , daß die Ausartung der Farben , von

Vermiſchung der Sorten herkomme , und daß

man die Urſache davon in der Blume ſelbſten

nicht zu ſuchen habe. Dieſe Vermiſchung hat

viele Wahrſcheinlichkeit , und wir koͤnnen uns

G 4 hieran



104 IK . Eap . Wie die Hyaeinthen durch

hieran begnuͤgen laſſen , ohne mehrere Unter⸗

ſuchungen anzuſtellen . Auch zeigt ſich hier in

der That keine andere Veraͤnderung als nur in

der Farbe , und die Pflanzen kommen im üuͤbri⸗

gen vollkommen mit einander uͤberein. Die

Moͤglichkeit dieſer Miſchung faͤllt auch ſogar in
die Sinnen ; man ſiehet zuweilen Hyacinthen
in deren Blumen das Herz blaubraun iſt ; und

welche eines oder zwey weiſſe Blaͤtlein haben ;
und hingegen weiſſe , deren Herz vollkommen viol⸗

blau iſt . Ja es giebt gar eine eifache Blume
deren Blaͤtlein vollkommen blau und weis ge⸗

ſtreift ſind . Auch pflegt es zu geſchehen , daß
eine blaue , und ſogar eine dunckelblaue weis ,
und eine weiſſe blas , werde . Folgendes kan

ebenfalls zu einem noch ſtaͤrckern Beweis von

dieſer Miſchung dienen . Es hatte einer mei⸗

ner Freunde zwey Aloen ſo zu gleicher Zeit
bluͤheten: die eine war Magarititéra humilisz
die andere Erecta rotundo folio rotundio -
ribus in acumen acutiſſimis ; er flochte
ihre beeden mit Blumen beſezte Stengel zu⸗

fammen , und erhielte von ſolchen Saamen ,
welchen er hernach ausgeſaͤet ; aus dem Saa⸗

men der Magaritifera erhielte er junge Pflan⸗
zen , welche in allem der Mutterpflanze gleich
waren ; doch fande ſich eine darunter , die ob

ſſe gleich einerley Form mit ihrer Mutter hat⸗
te /
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te , doch keine Perlen zeigte , und ſowohl an

Anſehen als Farbe dem Vatter aͤhnlich war ;

ſie hatte ihres gleichen nicht , auch war vorher

ihres gleichen niemalen geſehen worden . Die⸗

ſemnach war ſie die einzige in ihrer Art ; man

wartete ihrer , und mit der Zeit trug ſie Saa⸗

men , welcher , ſo viel man ſchließen konnte , al⸗

lem Anſehen nach keif und gut war . Alleine

ob man gleich fuͤnf bis ſechs Jahr lang hinter⸗
einander bemuͤhet war , zu verſuchen , ob er auch

zum Aufgehen die noͤthigenEigenſchafften haͤtte,
ſo war doch alles umſonſt ; die Pflanzeblieb un⸗

terdeßen ſtarck und friſch , und trieb auch kleine

Nebenſchoſſen . Dieſes dienet , meiner Meynung
nach , zu einem Beweis ; daß die Unfruchtbar⸗
keit dieſes Saamens von der Vermiſchung zweyer

verſchiedener Pflanzenſorten entſtanden . Der

Italiaͤniſche Kohl , und der Kopfkohl , ſo neben

einander ſtehen , dienen auch noch zu einem

Exempel ; wenn man von jenem den Saamen

beſonders ſammelt , ſo bringt er ſchoͤne Kohl⸗
koͤpfe. Doch iſt dieſes Exempel nicht ſo wich⸗
tig , als die Aloeſorten , weil dieſe Pflanzen ihrer
Natur nach mehr Aehnlichkeit ! haben . Will

man von dieſen Veraͤnderungen uͤberwieſen ſeyn ,
ſo pflanze man eine lange Ruͤbe neben einen

ſpaniſchen Meerrettig , damit ſie mit einander

bluͤhen : der Meerettigſaamen wird viele lange
FieG 5 Wusr⸗
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Wurzeln geben die zum Theil weis , oder nicht ſo

ſchwarz ſeyn werden , als ſie ordentlich zu ſeyn

pflegen . Aus allem dieſen aber laͤſt ſich ſchlieſſen ,

daß die Veraͤnderung des Saamens der Kuchen⸗

kraͤuter von nichts anderem , als der Mitthei⸗

lung des befruchtenden Staubes herkomme .
Die Blumen Liebhaber finden hier , ſonderlich
im erſten Beweis , ein weites Feld vor ſich ;
ſonder Zweifel werden ſie Verſuche anſtellen ,
durch welche wir vielleicht mit der Zeit eine gold⸗

farbe Anemone , nnd eine Himmelblaue Ra⸗

nunckel erhalten .

Eben diejenige vermiſchte Erde , deren

man ſich zu den Zwibeln bedienet , iſt auch gut

um den Saamen darein zu ſaͤen. Die Zeit zur

Saat faͤllt u Ende des Octobers ein . Ehen⸗

der ſoll man nicht ſaͤen, ſonſt moͤgte der Saa⸗

men im Winter treiben , gefrieren und abſtehen .

Doch darf es auch nicht ſpaͤter geſchehen ; es

wuͤrde ein großer Theil des Saamens nicht

gaͤhren, und ſollte er auchgleich hernach aufge⸗
hen , ſo wuͤrde man ſich doch ein ganzes Jahr
lang umſonſt bemuͤhet haben . Hierinnen wer⸗

de ich keinen Ausſpruch machen , ob man naͤm⸗

lich , um doppelte Blumen zu erhalten , beym

Ausſäͤen auf die Zeit und auf den Lauf des

Monds und der Planeten zu achten habe. Die

Meinun⸗
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Meinungen ſind hieruͤber gar verſchieden und

die Wahrnehmungen gar zu unrichtig⸗ Es iſt

aber um ſo viel ſchwehrer mit dem Hyacinthen

eine Probe zu machen , weil er gar wenig dop⸗

pelte bringet . Aber mit den Nelcken gehet es ,

wie ich glaube ehender an . Ich habe ihren Saa⸗

men vier Tage vor dem Vollmond ausgeſaͤet,

welche Zeit die Liebhaber , ſo ihre Blumen auf

dieſe Weiſe vermehren wollen , allezeit waͤhlen;

faſt drey Viertel von dem ausgeſtreuten Saa⸗
men , gaben gefuͤllte Blumen , da hingegen an⸗

dere , die die naͤmlichen Sorten , auf ein gera⸗

the wohl , und ohne eine gewiße Zeit zu beob⸗
achten , ausgeſaͤet, nur zwey gefuͤllte Blumen ,

unter mehr als hundert Pflanzen , erhalten ha⸗

ben . Dem ſeye nun aber wie ihm wolle , ich

finde in dieſem Saz eben nichts uͤberzeugendes ;
denn es kommt mir ganz natuͤrlich vor , daß ein

reifer Saame wircklich , und auf eine unveraͤn⸗

derliche Weiſe , die Blume ſo aus ihm kom⸗

men ſoll , auch in ſich enthalte , und daß die

Erde worein man ihn ſaͤet als eine Hebamme

anzuſehen ſey , welche mit Beyhuͤlfe der Luft
und des Regens dasjenige zum Borſchein brin⸗

get , was bereits im Saamen voͤllig formiert

geweſen , und daß nach geſchehener Gaͤhrung,
der Mond nebſt den Planeten , ſollten ſie auch

gleich etwas zum Wachsthum der Pflanzen
bentra⸗
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beytragen , die Natur der Blume im geringſten

nicht veraͤndern koͤnne. Soll der Mond nebſt

den Planeten , ſoll die Erde und die Kunſt , in ſelbi⸗

ger eine Veraͤnderung machen koͤnnen , ſo mus

ſolches geſchehen ehe die Blume ihre gewiße Form

hat , denn iſt ſie einmal da , ſo veraͤndert ſie ſich

nicht mehr . Daß dieſes wahr ſeye zeigen die

Zwibeln. Eine wohl berciſete Erde , eine ge⸗

ſchickte Wartung , und vielleicht auch der Einflus
des Mondes , koͤnnen dieſelben waͤhrenden ihres

Wachstums friſch erhalten , und ihnen ſo viel

Krafft geben , daß ſie dasjenige was ſie enthalten

mit ungemeiner Pracht zum Vorſchein bringen ;

aber die Eigenſchaften und den Character der

Pflanze koͤnnen ſie nicht aͤndern . Eben dieſes

laͤſt ſich auch von dem Saamen der Blumen

und aller andern Pflanzen , wie auch von dem

Saamen der Thiere ſagen . Um etwas vorzu⸗

bringen , das die Natur uͤberſteigt , will ich mir

den Kopf nicht zerbrechen . Glaubt ein anderer ,

der reif gewordene Saame enthalte nur den

Hyacinthen , ſeine Form aber ſeye der Luft

der Erde und gewiſſen Planeten zuzuſchreiben ,

ſo entwickle er ſeinen Begrif , und gebe uns da⸗

von Unterricht . Hat er genau entdecket von was

fuͤr Art dieſe Lufft , dieſe Erde , und der Einflus

der Geſtirne ſeyn muͤſſe, ſo wird er um dieſe

ſeine Wiſſenſchafft beneidet werden . Wie gluͤck⸗
lich
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lich ſind wir hingegen , wenn wir nur den Haupt⸗

regeln folgen , und doch von ungefaͤhr, durch den

wenigen Fleis ſo wir daran wenden , vollkom⸗

mene Blumen erhalten ! Allenfalls koͤnnen wir

dabey nichts verliehren , als die Muͤhe, ſo wir

auf die Beobachtungen verwendet ; und wenn

wir auch gleich noch ſo wenig gewinnen , ſo wird

uns
85

unſere Arbeit doppelt bezahlet .
er Saame wird einen Zoll tiefin dieErde

05 Man bedecket ihn mit etwas halb ver⸗

faulter Lohe , umihn fuͤr der Kaͤlte zu verwah⸗

ren ; welche doch auch eben ſo ſchaͤdlich nicht iſt ,

ſo lange er nicht treibet . Die daraus wachſen⸗
de Zwibel wird nicht ehender ausgehoben , als

bis ſie zwey Jahre geſtanden. Dieſe Zeit uͤber

hat man nichts anders zu thun , als das Unkraut

fleißig auszujaͤten, welches nicht nur mit Vor⸗

ſicht , ſondern auch ehender , als ſolches durch

ſeine Groͤße den Zwibeln ſchaden kan , geſchehen
mus . Im zwey

ten Winter nach dem Ausſaͤen ,

ſtreuet man wieder einen halben Zoll hoch Lohe
darauf . Dieſer Saame, oder die aus ſelbigem
entſtehende kleine Zwibel will niemalen begoſſen
ſeyn , und dieſes um ſo viel mehr , weil der Hya⸗

cinth im Sommer / wenn die Erde trocken iſt , aus⸗

ruhet / und die Wurzeln des ſelben im zweyten Jahr
ehe man noch dieſe Zwibeln aushebt , ſchon ſo

gros ſind , daß ſie oͤfters ſechs , ſieben bis 30190
*

———
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Zoll tief treiben . Sind ſie das erſtemal ausge⸗

hoben worden , ſo verfaͤhret man mit ihnen , wie

mit den andern , ſo ſchon aͤlter find . Im fuͤnften
Jahr wird ein guter Theil derſelben bluͤhen, im

ſechſten groͤſten theils die Haͤlffte , und im ſieben⸗

den alle . Sollten einige darunter ſeyn , ſo das

ihrige noch nicht gethan haͤtten, ſo kan man ſie nut

ee
Wenn die Hyacinthen bluͤhen, ſo macht der

Liebhaber ſeine Anmerckungen : et bezeichnet alle

doppelte und gefuͤllte mit dem Vorſatz , die Zwi⸗
beln waͤhrend ihres zunehmenden Wachsthumes
noch genauer zu beobachten . Es iſt dieſes auch

noͤthig : denn ein Hyacinth der das erſtemal nut

zwey , drey bis vier bluͤhende Blumen gehabt ,
wird mit der Zeit bis zwanzig tragen ; ein ande⸗

rer aber der beym erſten Flor nur einfache Blu⸗

men gezeiget , wird mit der Zeit gefuͤllt werden .

Ein Liebhaber von großer Erfahrung , kan gleich

beym erſten Flor zum voraus ſehen , was in

das kuͤnftige zu hoffen ſeye ; ein anderer hinge⸗
gen der nicht ſo viel Einſicht beſizet , erwartet den

Ausgang , ohne beſtimmen zukoͤnnen , was er zu

thun habe. Man bezeichnet auch diejenigen ein⸗

fachen die von ausnehmender Groͤße ſind , und

wohl formierte Blumen haben , um zu erfahren
oder noch einmal zu verſuchen , ob ſie nicht etwann

noch vollkommener werden moͤgten. Von den
uͤbrigen6⁰



uͤbrigem welche nichts bedeuten , verſpricht ſich
ein Liebhaber wenigz er wirft ſie weg , oder giebt

ſie denjenigen , die ſchon zufrieden ſind , wenn

ſie nur in ihren Garten Blumen haben .

Von den Kranckheiten der Hyaeinthen
von den Mitteln ihnen abzuhelffen ,und von

der Kunſt ſie auſſerordentlich zu
vermehren⸗

E. iſt noch ein Punct uͤber andeſſen Abhand⸗
lung viel gelegen . Selliger betrifft die Kranck⸗

heiten der Hyacinthen , von welchen einige gaͤnz⸗
lich toͤblich ſind , andere aber ſich nochheilen oder

heben laſſen . Die vornehmſte beſtehet im Ver⸗
derben der Saͤffte der Zwibel , welches ſich in ih⸗
rem Umkreis durch einen braunen oder gelben
Kreis,der manchmahlen auch nur halb iſt / an der

ganzen Zwibel aͤuſſert , und wovon der Fehler
im Grund oder Umkreis der Wurzeln ſtecket.
Iſt die Kranckheit nicht ſtarck , ſo iſt nur ein

Theil des Umkreißes der Zwibel vom Verderben

angeſtecket , und ſo lange als die Pflanze in der

Erde iſt , ſo kan man dieſes Fehlers nicht innen

werden . So bald aber das Übel einen ganzen
Kreis machet , iſt die Kranckheitgefaͤhrlich, die

Zwibel lauft Gefahr abzuſtehen , und Wnicht
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nicht mehr : von einer Pflanze die im Fruͤhling
die Kennzeichen der Peſt an ihren Blaͤttern traͤ⸗

get , hat man ſich nichts zu verſprechen . Zuwei⸗

len wird ihr Grund , oder der Kreis der Wurzeln

am erſten angegriffen ; und in dieſem Fall kan

man ſolches nicht wiſſen , als bis das Ubel die

ganze Zwibel angeſtecket , und ſolchem nicht

mehr zu ſteuern iſt . Manchmalen faͤngt es

auch an der Spize der Zwibel an , und da iſt es

eben nicht unmoͤ glich ſolches zu heben , wenn

man in Zeiten dahn thut ; man ſchneidet oben

ſo viel von ihr weg , bis man nichts angeſtecktes

mehr wahr nimmt . Sollte auch gleich die Zwi⸗

bel bis auf die Helffte weggeſchnitten werden ,

ſo kan ſie ſich doch wieder erholen . Gleich nach

geſchehener Operation , mus man ſie hinter ei⸗

nem Glas an die Sonne ſezen , ſo wird ſie oben

um ſo viel ehender trocken. Es kan dieſe

Kranckheit keinem Verſehen zugeſchrieben wer —

den , welches darinnen begangen worden , daß

man die Zwibel an einen ungeſunden Ort ge⸗

ſezet , oder daß man ſie ubel eingeſencket . Sie
bekommt ſelbige in der Erde , in welche ſie ge⸗

pflanzet worden ; und allem Vermuthen nach

nimmt das Ubel ſeinen Urſprung von einer boͤſen

Mahrung , die nicht wohl zu erkennen und un⸗

ſichtbar iſt . Solchem aber vorzukommen , hat

man folgendes zu beobachten :
1 . Man
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1. Man muß die Pflanze in keinen ſolchen

Ort ſezen , wo im Winter das Waſſer ſtehen blei⸗

bet .

2 . Man muß ihr keine Erde geben , die mit

Roß⸗Schaf⸗oder Schweinmiſt vermiſchet iſt .

3 . Ferner hat man ſich fuͤr ſolcher Erde in

Acht zu nehmen , in welcher in kurzer Zeit , et⸗

lichemal hinter einander , Hyacinthen geſtanden

haben .
4 . Gute Zwibeln muͤſſen nicht zu ſolchen ge⸗

pflanzet werden , ſo von dieſem Ubel angeſtecket

ſind .
Ich erinnere nocheinmal / die erſt beſchrie⸗

bene Kranckheit iſt anſteckend ; und die Zwibeln

ſo von ſelbiger ſoſtarck angegriffen ſind / daß ſie ſich

nicht erhohlen koͤnnen, muͤſſen weggeworffen wer⸗

den . Wollte man ſie brauchen , ſo wuͤrden ſel⸗

bige nicht treiben , geſchehe dieſes aber doch , ſo

wuͤrde das was ſie treiben nichtbeßer als ſieſelb⸗
ſten ſeyn , alle ihre Theile wuͤrden Maͤngel haben ,

über dem , ſo wuͤrden ſie auch bald abſtehen . Ein

Liebhabermus dieſemnach alle ſeine Zwibeln , ehe

er ſie pflanzet , wohl beſehen , auch mus er da⸗

rauf wohl Acht haben , ob die Spizen und der

Wurzelkreis ſo beſchaffen ſeyn , daß ſie wohl trei⸗

ben können . Vermuthet er eine Kranckheit ,

ſo bedient er ſich des Meſſers ; findet er aber die
Zwibel ſchoͤn weis , ſo hat er nichts zu fuͤrchten;

H waͤre
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twaͤre ſie angeſteckt , ſo wuͤrde ſich ſolches ge⸗
aͤuſſert haben .

Die Zwibel iſt noch einer andern Kranckhelt
unterworffen , ſo faſt allezeit toͤdlich iſt , und

keinen eignen Namen hat , Sie wird in der Er⸗
de angeſtecket , und zwar anfangs aͤuſſerlich , her⸗
nach durchaus , alsdenn aber wird ſie klebig und

ſtinckend . Dringt dieſes Ubel bis in das inner⸗

ſte der Zwibel, ſo iſt es um die ganze Pflanze ge⸗

than . Selten wird ein Lebhaber dieſen verdrüß⸗
lichen Zufall erfahren , wenn er ſeine ausgeho⸗
bene Zwibeln nicht wieder eingraͤbt, und ſelbige
etwann gar zn tief , oder in einen zu naſſen Bo⸗

den pflanzet . N
939 994

Wenn die Pflanze im Fruͤhling einen Zoll
hoch uͤber die Erde herausgetrieben , und ſelbige
ſchwach und trocken wird , ſo iſt es ein Anzeigen
einer Kranckheit , und daß die Wurzeln entweder

durch den Froſt , oder durch einen andern Zufall
Schaden gelitten . Es kan ihr aber geholffen
werden , man darf die Zwibel nur ausziehen , ihre
Wurzeln reinigen , die krancken Theile wegneh⸗
men , den ganzen Trieb abſchneiden , ſie wieder

in die Erde ſezen , aber nicht viel bedecken : ſo wird

ſie trocken werden , und kan im folgenden Jahr
Sezlinge bringen , die wohl anſchlagen . Derjeni⸗
gen Pflanze mus auch etwas fehlen , die ſich im

Fruͤhling wohl ſehen laͤſt und eine ſchoͤne Blume

ver⸗
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berſpricht deren Knoͤpffe man bereits kommen ſie⸗

het , die aber , wenn ſie in die Hoͤhe gehen ſollte ,

ſtecken bleibet , und aus Mangel des noͤthigen,
ihre Blume Verderben laͤſt. Ich habe bereits

gemeldet , daß diejenigen ſo man im September

pflanzet mehr Gefahr liefen , als die ſo im Octo⸗

ber eingeſezet werden . Von denen hingegen, die

im November gepflanzet werden , wird man nie⸗

malen dergleichen etwas erfahren . Hieraus aber

ſchließe ich/ daß dieſesnicht geſchehen wuͤrde,wenn

der Trieb nicht , bey großer Kaͤlte, von der gefror⸗

nen Erde eingeſchloſſen waͤre, ſo , daß er nicht

fort wachſen kan. Ubrigens ſo hat dieſes Ubel

keiner Arzeney noͤthig ; ja man kan ſo gar ſagen /

die Zwibel ſeye nicht kranck, ſondern es leide nut

allein die Blume .

Der Hyacinth iſt auch noch einer andern

Kranckheit unterworffen , wenn naͤmlich derjeni⸗

ge Theil von der Oberflaͤche der Zwibel , ſo auſſer⸗

halb der Erde iſt , ungeſunde Schalen hat ; ſie

ſind hoͤchſt ſchaͤdlich, und freſſen um ſich, ſo lange

die Zwibel nicht in die Erde kommet . Man mus

ſie wegnehmen , ehe ſelbige bis an den Grund oder

Wurelkreis ſich erſtrecken wuͤrde ſolches unter⸗

laſſen , ſo koͤnnten ſie in kurzem durchaus eine

Faͤulung verurſachen . Wenn nur die Urſache des

Ubels gehoben iſt , ſo wird der angeſchnittene

Thell bald trocken werden ; man hat weiter nichts
H 2 zu
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zu befuͤrchten; die Zwibel wird nur kleiner / ſo
bald man ſie aber wieder in die Erde ſezet, bekommte
ſelbige neue Kraͤffte .

Zuweilen fiehet man an derOberflaͤche der

Zwibel einen gewiſſen gruͤnen Schimmel , der

aus der waͤſſerigen Subſtanz entſtehet , und eben ſo
ſchaͤdlich iſt ; denſelben mus man auf das genaueſte
wegnehmen . Wiewohl wenn dasjenige , was ich
vom Ausheben ber Zwibeln geſaget habe , beobach⸗
tet wird , und man ſelbige in einen trockenen Ort
leget , ſo kan dieſer Schimmel ſchlechtenSchaden
anrichten .

Die Zwibel hat noch eine Kranckheit zu
fuͤrchten: es kan ſich in ihren Wurzeln eine Faͤu⸗
lung ereignen , welche von obenangefuͤhrter
Kranckheit unterſchleden iſt , und manchmalen
wird ſelbige toͤdlich ; geſchiehet ſolches nicht , ſo
kan die Zwibel nur alleine durch Huͤlffe des Mef⸗
ſers erhalten werden .

Iſt gleich der Hyacinth vielen Kranckheiten
unterworfen die ihmdenTod drohen, worunter ſon⸗
derlich die erſte , von der ich geredet habe , eine iſt ;
ſtehen auch gleich viele daher ab ; ſo hat er doch
auch hinwiederum die Eigenſchaft , ſich durch
Sezlinge viel ſtaͤrcker als die Tulpe , und andere

dergleichen Blumen zu vermehren . Dieſe ſeine

Zeugungskrafft iſt ſo gros , daß es faſt unmoͤglich
iſt ſie recht kennen zu lernen : denn jede Schale

des⸗
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desſelben , ja auch jeder Theil der Schale ſcheinet

ſolche zu haben . Man kan in der That wahrneh⸗

men , daß wenn ſich wegen des ſtarcken Wachs⸗

thums der Zwibel eine Schale abloͤſet, oder wenn

man in die Schale hinein ſchneidet , der Rand des

angeſchnittenen oder abgeſondertenTheile, ſo gleich

junge Zwibeln treibe . Dieſe Wahrnehmung hat
gelehret , wie man nach Belieben eine Zwibel da⸗

hin bringen koͤnne, daß ſich ſelbige auch ſo gar

ſtarck vermehre , ob ſie gleich ſonſt hierinnen von

langſamer Artiſt , und man ſelbige zuweilen ſechs

Jahr hinter einander eingeſezet und ausgehoben
hat , ohne daß ſie von der Krafftſich zu vermehren

einige Merckmahle ſehen laſſen . Es verhaͤlt ſich
aber hiemit folgender maſſen . Etwas zuvor ehe
man die Zwibeln aushebt , ziehet man diejenige
aus , welche ſich vermehren ſoll , man machet in

ſelbige untenher bis auf ein Drittel einen Kreuz⸗
ſchnitt , und ſezt ſie wieder in die Erde , mit welcher

ſelbige nur einen Zoll hoch bedecket wird ; in dieſer
wird ſie hernach vier Wochen lang gelaſſen, alsdann
aber trocknet man ſie und pflanzt ſelbige wie ſon⸗

ſten ein . Das iſt zwar war , ſie wird keine Blu⸗

me tragen , ſich aber im folgenden Jahr ſo thei⸗
len , daß man beym Ausheben ſtatt einer Zwibel
ſechsſe , achte , und wohl gar zehen finden wird ,
welche wenn ſie zwey Jahr lang gehoͤrig gewartet

worden , ſo vollkommen ſind , als man nur immer

E wuͤnſchen
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wuͤnſchen mag . Wollte man auch die Zwibel in
noch mehrere Theile zerſchneiden , die aber nach
Proportion kleiner ſeyn muͤſten, ſo duͤrfte man

nur dieſelbe rings herum und uͤber den Wurzeln
anſchneiden , die Einſchnitte aber eben ſo tief
machen als ich erſt gemeldet habe ; ſie muͤſſen
aber in die Quere gehen , und das Meſſer ſo ge⸗

wendet und gedrehet werden , daß der untere

Theil der Zwibel und ihr Herze mit einander in
einem Stuck losgehen . Iſt man ſo gluͤcklich
daß ſolches nach Wunſch von ſtatten gehet , ſo
wird ſich dieſer untere Theil zuſamt dem Herzen
wieder erholen , und eine neue Zwibel machen ;
der obere Theil aber der aus einem Kreis dicker

Schalen heſtehet die an einander hangen , kan

manchmalen zwanzig bis dreyßig Zwibeln brin⸗

gen .

XI . Capitel .
Die Hyacinthen fruͤher bluͤhen zu machen /

und wie ſelbige 1 Winter zu verſchaffen
ehen .

Wen ich nur einig und alleine von Erziehung
des Hyacinthen haͤtte handeln wollen , ſo glaubte
ich, daß , nach allem dem was ich bisher geſaget ,
mein Werck geendiget waͤre. Alleine da man ihn
fruͤher bluͤhen machen , und auch im Winter ver⸗

ſchaffen
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ſchaffen kan , einige Liebhaber aber ſie ſolches zu

lehren mich erſuchet haben , und vielen , ſolches

zu lernen , angenehm ſeyn wird : ſo wuͤrde ich un⸗

recht thun , wenn ich nicht beeder Verlangen er⸗

fuͤlete . Man kan ganz gewis, mitten im Win⸗

ter , eben ſo ſchoͤne und vollkommene Hyatinthen⸗
blumen haben , als im Monat April , welches ihre
gewohnliche Zeit iſt . Um aber dieſes Vergnuͤgen
zu erhalten, hat man ſichnicht viel Muͤhe zu geben /
auch iſt der Hyacinth nicht ſo undanckbar als alle

andere Blumen , ich will ſagen , man kan damit

ehender etwas bey ihm ausrichten .

Diejenigen welche im Winter nur gemeine
Blumen verlangen , nur ihren Geruch vergnuͤgen
und eine Augenluſt haben wollen , ſezen im Mo⸗

nat October vier bis fuͤnf fruͤheHyacinthenzwibeln
einen Zoll tief in Toͤpffe, ſo mit Erde angefuͤllet
ſind . Dieſe Toͤpffe graben ſie in einen Kaſten
ein , der um die Blumen zu treiben mit warmer

Lohe angefuͤllet iſt , und wenn ſie , fuͤr die frembden
Pflanzen eine Winterung haben , ſo ſezen ſieſel⸗
bige , an die Fenſter hinein , begieſen ſie aber her⸗
nat ) , wenn ſolches noͤthig iſt , ihre Toͤpffa , ſo
werden die Pflanzen im Januario bluͤhen. Allein

ein wahrer und verſtaͤndiger Liebhaber waͤhletun⸗

ter ſeinen einfachen und gedoppelten fruͤhbluͤhen⸗
den Zwibeln , welche recht ausgewachſen zu ſeyn
ſcheinen und ſchoͤn rund ſind , ſo viel als er will ,

Die
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Die doppelten erfordern etwas mehr Gedult als

die einfachen , ſie bluͤhen nur zu Ende des Feb⸗

ruarii . Hat man welche ausgeleſen , ſo nimmt

man Glaͤſer oder kleine Toͤpfe von Porcellan der⸗

gleichen hier abgebildet ſind ; ihre Groͤße und

Hoͤhe laͤſſet ſich eben nicht beſtimmen . Ein

Glas von ſieben , acht bis neun Zollen iſt hoch ge⸗

nug , und ſeine Oeffnung ſoll nach der Groͤße der

Zwwibel ſo man darauf ſezet proportionirt ſeyn .

Sie mus bequem darauf ſtehen koͤnnen Ein

Heiner Topf iſt gros genug , wenn er auſſer ſei⸗

nem Fus vier Zoll hoch , und innenher eben ſo

weit iſt . Die Glaͤſer aber haben hierinnen einen

Vorzug , daß man ben ſelbigen nur friſches Re⸗

genwaſſerbrauchet . Mit dem zwanzigſten Octo⸗
ber mus man ſoviel hineingießen daß der unte⸗

re Theil der Zwibel oder ihre Wurzeln , wie auch

ein Theil der Zwibel ſelbſt im Waſſer zu ſtehen

kommen , welches man alle vier Wochen aͤndert .

Alsdenn aber wird man nicht nur das Vergnuͤ⸗

gen haben , zu ſehen , wie die Pflanze Wurzeln und

einen Stengel treibt ; ſondern , wenn ſie bluͤhet,

und man derſelben ſo viel hat daß man ein Geruͤſte

damit beſezen kan , ſo wird man ſelbige mit eben

ſo großen Etgoͤzen betrachten , als ob man einen

mit Blumen prangenden Berg vor ſich haͤtte .

Die Toͤpffe ſind hingegen natuͤrlicher Weiſe

beßer fuͤr die Blumen , eine oder zwey ſchlagen
in ſelbigen ehender an , als die ſo in Glaͤſern ſte⸗
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hen . Man fuͤllt dieſe Toͤpffe mit Erde , ſezet
aber die Zwibeln nicht tiefer hinein , als daß
ſie mit der Oberflaͤche der Erde gleich ſtehen , und

von ſolcher bedecket ſeyn . Die Zwibel mus durch
ein kleines Loch ſo unten imTopf iſt , die noͤthige
Feuchtigkeit aus einer kleinen Kufe ſo mit Waſſer
angefuͤllet, und in welche man den Topf ſezet, an

ſich ziehen koͤnnen .

Verlangt man nicht , daß dieſe Glaͤſer oder

Toͤpffe vor Ende des Jannarii oder Anfang des

Jebrüarit bluͤhen ſollen , ſo ſezt manſie , in einem

Zimmer wo man im Winter Feuer machet , an

das Fenſter . Je mehrſie Luft haben , je beßer
ſchlagen ſie auch an . Bey großer Kaͤlte aber ,
muͤſſen ſie die Nacht uͤber vom Fenſter weggenom⸗

men , und damit ſie nicht gefrieren , tiefer in das

Zimmer hinein geſezet werden . Will man mit Au⸗
fang des Januarii Blumen ſehen , ſo mus man

in Ermangelung einer Winterung , um die
Blumen zu treiben , einen Kaſten haben , der mit

Lohmiſt wohl angefuͤllet iſt . Es waͤre zu wuͤn⸗

ſchen daß man ihnen vermittelſt eines Ofens ,
oder durchRoͤhren , Waͤrme geben koͤnnte; alleine

ſolches iſt eben nicht unumgaͤnglich noͤthig , ein

Keſſel mit ſiedenden Waſſer , welches man mit

wenigen Feuer warm erhaͤlt, kan ſtatt ihrer
dienen , ſelbiger giebt einen beſtaͤndigen Dampf ,
welcher faſt dem Sommerthan gleich kommet .

Man
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Man hat ſich aber wohl in Acht zu nehmen , daß
man ſich des Fenuers zu dieſenBlumen nicht
anders als durch Huͤlffe des Waſſers bediene⸗
Ich habe beſondere Kaͤſten geſehen in welche
man die Toͤpfe oder Glaͤſerſezen konnte ; und
einige haben in ſelbigen, durch darunter ge⸗
machtes Feuer , die Blumen treiben wollen ;
alleine ſolchts iſt allezeit umſonſt geweſen. Das
Waſſer verlohr ſein Salz , ſeine Kraft , und

faulte , die Wurzeln geriethen ebenfals in ein⸗

Faͤulung und wurden zuſamt dem Waſſer.
ſtinckend, worauf denn auch die Pflanze ohne
Blumen zu kragen verdarb. Mau kan alſo
vom erſten Januario an bis hin in den May
bluͤhende Hyacinthen haben; ja was nochmeht
iſt , ſo hat man hieben auch das Vergnuͤgen zu ſe⸗
hen , daß dieZwibeln die getrieben worden, nicht

verlohren ſeyen ; man nimmt ſie aus den Glaͤſern
oder Toͤpfen heraus, ſezt ſelbigewie gewöhnlichin
die Erde , und laſſtſiſie darinnen,bis man die an⸗

dern aushebt ; uͤbrigens aber haben ſi ſie nur bierin⸗
nen etwas beſonders, daß man im folgenden Jahr
ſie nicht eben wieder wie im vorigen brauchen kanz

ſind ſie aber wieder ein Jahr lang eingepflanzt ge⸗
weſen , ſo erholenſie ſich/ und bringen elue Menge
von Sezlingen ; ſo, daß man fuͤr das kuͤnftige
einen Vorrath von jungen Zwibeln bekommt .



Bericht an dem Buchbinder .

„ Die I . Tabelle wird dem Sitel gegen uͤber
gehefftet.

Die II. kommt gegen der 79 . Seite uͤber zu

ſtehen .

Die III . und V . gehöͤren zum Ende det eilf⸗

ten Capitels, oder zur 120 .Seite .

8 Nu



Die Verlegere dieſer Abhandlung von

dem Hyacinthen berichten hiemit , daß
ſie auch im Begrif ſind mit naͤchſtem
eine Uberſetzung desjenigen Tractats in

den Druck zu geben , welcher zu Pa⸗
is im Jahr 1746 . von einem Patre

Oratorii der ſich D' Ardené nennet

in 8vo . unter folgendem Titel heraus⸗

gegeben worden : Traité des Renon -

cules , dans lequel outre ce qui con -

cerne ces Fleurs , on trovera &c .

d. i Tractat von den Ranunkeln , in

welchem auſſer dem watz dieſe Blu⸗

men betrifft , auch phyſiſche Wahr⸗
nehmungen , nebſt verſchiedenen an⸗

dern ſo wohl zum Feldbau als zur

Gaͤrtnetey gehoͤrigen, nuͤtzlichen An⸗
merkungen vorkommen . 8vo .
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